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15 Jahrgang

Amtlicher Teil,
Rr. 320.

Bekanntmachung.
Die Staatsregierung hat die Herstellung einer

Biologischen Karte von Preußen unternommen.
Mit der Ausführung der betreffenden Arbeiten

m dem hiesigen Kreise ist der Landesgeologe Geh.
Bergrat Professor Dr . Leppla beauftragt worden.

Mit Rücksicht auf die Gemeinnützigkeit dieser
Arbeiten und ihre Wichtigkeit für die Interessen der
Band- und Forstwirtschaft und der Industrie ist es
dingend erwünscht, daß die Ortsbehörden und Kreis-
^ugesestenen den Genannten bei seinen Arbeiten
unterstützen und ihn namentlich von etwa gemachten
geologischen Funden und Beobachtungen, welche für

Kartenaufnahme von Interesse sein können, in
Kenntnis setzen.

Von Seiten der geologischenLandesanstalt ist
^ genannte Beamte mit Legitimationskarte ver-!°hen morden.

Wiesbaden , den 4. Juni 1921,
ll.-Nr . L. 2932. Der Londrat.

Ar. Z21.
Gemäß dem Erlaß des Herrn Ministers für

Bolkswohlfahrt vom 20. 4. 21 I M . IV 986/21 weife
dis Ortsbehörden auf die Beschaffung des Werkes

"Das Gesundheitswesen des Preuß . Staates in den
fahren 1914—1918 hin.. Zu beziehen bei der Ver¬
lagsbuchhandlung Richard Schölz zu Berlin S . W.
E , Wilhelmstraße 48. Preis 24 M.

Wiesbaden , den 4. Juni 1921.
Der Landrat.

Beir . Erwcrbslosenstuiistik.
Die Einsendung der nach meinem Rundschrei-

J*ti vom 27. 12. 1920 von den Magistraten und
ueineindevorständen vorzulegenden Nachweisung
^uß sosori erfolgen.

Wiesbaden , den 6. Mai 1921.
Der Vorsitzende des Kreis -Ausschusses.

I . V.: Vieser.

Ar. 322.

Bekanntmachung.
, Die Firma Birkenstein u. Co., Hauptnieder-
Älung in Frankfurt a. M ., beabsichtigt auf dem
Mundstück StSnmühle bei Wicker, Gemarkung
Dicker, verzeichnet im Grundbuch unter Band 17,
Jatt 645, Parzelle » Nr . 807/846, 758/548, 547,
75 6/549, 760/550, 551, 552, 553, 554 und 808/619
Zach Maßgabe der eingereichten Zeichnungen und
Beschreibungen eine

optische Fabrik
Zdter gleichzeitiger Benutzung des Wickerbaches zur
Abführung der Abwässer durch ein Klärbecken , zu
^richten . . . ...
5, Dieses Unternehmen bringe ich hiermit gemäß
8 65 Abs. 3 des Pr . Wassergesetz, vom 7. 4. 1913
'Nit der Aufforderung zur öffentlichen Kenntnis,
rtwaige Einwendungen gegen dasselbe binnen 24

, B°gen bei mir schriftlich in 2 Ausfertigungen oder
öu Protokoll nnzubringcn.

Die Frist beginnt mit dem Wochentage, wei¬
ter aus den Tag solgt, an dem die diese Bekannt¬
machung enthaltende Nr . des Kreisblattes ansgc-
6eben wird.
. Nach Ablauf der Frist sind Einwendungen in

Vorverfahren nicht mehr anzubringen
^ »„en vom Beginn der Ausübung des verliehenen
Aechts an, wegen nachteiliger Wirkungen nur »och
°>e in § 82 und 8 203 Abs. 2 des Wasfergcsetzesbe¬
schneien 2lnsprüche geltend gemacht werden.
■a. Die ans das Uiiteriiehmen sich beziehenden
Lflchnunqen und Beschreibungen liegen an den
Wochentagen während der Vormittagsdienststunden
v°n st—12 in Zimmer 25 des Landratsamtes hier-
'esisst zur Einsicht aus . '
. Zur mün.dlichen Erörterung der gegen das oben
fffzeichncte Unternehmen etwa rechtzeitig erhobene
Anwendungen wird hierdurch Termin auf

Montag, den 4. ) u!i ds, ) s,
vor mittags 10 Ahr

’n Zimmer 25 des Landratsmutes anberaumt.
. Im Falle des Ausbleibens des Unternehmers

"der derjenigen, die Einwendungen erhoben haben,
M'rd gleichwohl mit der Erörterung der Ein¬
bindungen vorgegaiigen werden.

Wiesbaden , den 7. Juni 1921.
^lch .-Nr . I . B . 197/1. Der Landrat .

Nichtamtlicher Teil.

Nk«MM
n . Berli n, 6. Juni . Aus der Tagesordnung
f̂ ht die erste Beratung des Hausyar-Ng s p la n e s für 1921.
iv Aba. Braun (Soz .) polemisiert gegen M«
^chjZpurteien. Die Rechte treibe Katastrophen

Politik. Der Redner wendet sich dann zum Etat,
bet dem ganz erheblich gespart werden könnte.
Wenn man sich freilich an das Beispiel des Reiches
halte, wo das Wehrministerium jetzt mehr koste, als
früher das ganze 800 000 ManN-He-er, sei nicht viel
zu hoffen. Jedenfalls dürften die Ersparnisse nicht
auf Kosten der Beamten, Angestellten und Arbeiter
vorgenommen werden. Die Landwirtschaft könne
altes erzeugen, was wir brauchen. Hier könnten
wir voin Auslände unabhängig werden. Voraus¬
setzung dafür sei, daß jeder -Versuch, den Landarbei¬
ter wieder in das alte Hörigkeitsverhältnis zu ver¬
setzen, unterbleibe. Ohne erhöhte Einnahmen werde
man nicht auskommen. Das werde schon durch die
Forderungen des Ultimatums bedingt, das allein
jährlich 80 Milliarden Papiermark mehr aus dem
deutschen Volke hrräusholen wolle. Es müßten da¬
her in erster Linie die Steuern restlos einkom-men.
Bei den Arbeitern, Angestellten and Beamten sei
das auch der Fall , nicht aber bei der Industrie und
der Landwirtschaft, wo mit Energie nachgefaßt wer¬
den müsse. Wir bedauern, daß der -Finanzmimster
uns noch keinen Weg gezeigt hat, wo er neue
Steuern erheben will. Die einzige noch ergiebige
Steuerquelle , die uns geblieben ist, die Grundsteuer,
soll dach den Gemeinden verbleiben. Das ist ein
Ding der Unmöglichkeit. Der Redner verlangt so¬
fortige Vorlegung der Verwaltungsresorm im
Sinne der Befestigung des repub/ikan,scheu Gedan¬
kens Die Entwaffnung und die Auflösung der
Selbstschutzorganisationen müßte mit Energie durch-
aetetzt werden, damit nicht monarchistftche Trccte-
re' en hier ihre Heimatstätte finden. Der Redner
regt an aus den Geldern, welche den Hohenzollern
-•■ufüeftcn sollten, welche Schuld am Kriege trügen,
Abg Plchwc (dr.tä) ruft : Bewußte Lüge! und

wird deshalb zur Ordnung gerufen .) sollte eine Mil¬
liarde als Beitrag zu den Kriegskosten vorwegge-
nommen werden. Das würde dem Bolksempfmden
entsprechen. Die Monarchie sei für alle Seiten be-
graben. Als der Redner dem „blu besteckten
System" einen temperamentvollen Nachruf roiwnet,
erhebt sich großer Lärm auf der Rechten. (Zuruf:
Das war ihre Visitenkarte bei den Unabhängigen .)

Abg . von Papen (Ztr .) wendet sich zum
Etat selbst und warnt davor, den Gemeinden zu¬
viel zu nehmen, sonst wäre der Grundsatz der
Selbstverwaltung eine leere Vhra -e. Die Grund¬
steuer müsse den Gemeinden bleiben. -ict Redner
macht sodann Vorschläge zur Beschaffung erhöhter
Einnahmen und sieht solche in der Vornahme wei¬
terer Holzvevkäufe. Die Forstverwalt -ung werde
überhaupt mehr in kaufmännischer Weise geführt
-werden müssen. Die Viehzucht müsse vermehrt u. der
Schutz gegen Seuchengefahr noch mehr öls bisher
gesichert werden, zumal der Krieg uns viel Jn-
fektionsstoff ins Land gebracht hat. Redner kommt
dann auf die Förderung der Landwirtschaft zu spre¬
chen Er verlangt Abänderung des Achtstundcn-
laaes Er begründet dann einen Antrag seiner Par¬
tei. die Unterstützung der oberschlcsischen Opfer des
Aufstandes aus Siaatsmittc .n solange fortzuselzen,
bis das Reich Schadenersatz van der polnischen Re¬
gierung erlangt habe. Zur Schulfrage halt er an
de,: alten Forderungen des Zentrums , fest, an der
Bekenntnisschule. Die Wiedergeburt des deutschen
Volkes könne nur auf kulturell-fittlich-religibser
Grundlage erfolgen. Redner schließt mit der For¬
derung nach Aufhebung der Sanktionen und der
Be-treiuna Obcrschlesiens.

Slba von der Osten (Dntl .) beginnt mit einer
Anerkennung für die aste Hohenzollernherrschast, dre
Vreunen in 500 Jahren zur Große gebraa,t habe.
Die vielgerühmte Demokratisierung habe es da-
aeaon in einen beispiellosen völkischen Niedergang
und ' Tiefstand gebracht. Was hatte OberWes .cn
wabl obne die vielgelästerte Orgesch -angefangen?
Was soll das Gezänk über Schuld und Nichstchuld.
Wir haben ein gutes Gewissen. Aber hier handelt
es sich jetzt darum , daß wir uns gegen die ftebei-
griffe der' Entente unserer Haut wehren. Daß ein
Manu von deii Qualitäten des ehemaligen Mm,-
sters Braun in solchen Stunden zum einfachen Par-
'elmanii herabsinken kann, ist mir .unbegreiflich
Wenn es um das Wohl des Ganzen gebt muß eben
das Parteiinteresse zurücktreten. Das sehen allmäh¬
lich auch die 2lrbeiter ein. Wir auf der Rechten be¬
kennen uns zu den gegebenen RralUaten W,r wer-
.den uns nicht aus eine Partcivolitik einlassen. Wir
wollen dein Finanzminister -keine Blankovollmacht
geben" wir wollen gern jeden -Pfennig h-rgoben. wir
wollen aber auch, -daß die Produktioiisqnellcn m In¬
dustrie und Landwirtschaft mW ertötet we.dcn
Der Geldbedarf des Reiches wächst so rapid , daß es
ünmer weitere Wünsche hat. Die Grundsteuer muß
unbedingt den Ländern und Kommunen Vorbe¬
halten bleiben. Nach den, Programm des Reichs
Wirtschaftsministers Schmidt sollen auch prwat --
Vermögenswerte zu -Gunsten der Entente enteigm.
werden Er will allen deutschen Besitz den stind-
, chm Kapitalisten abliefern. Die deutschen Arb - -i--r w-rdcn aus diesem Zusammenbruch der sozml -
sistkben Doktrin lernen. Di- preußische Landw.r -
N k-auii unser Land selbst -ernähren wLy. mirtsch-aftlichc Freiheit wieder erhält . Ein un-

Oberschlesien ist -die Vorbedingung ,ur
DeutWaicks und Preußens Gedeihen. Um dieses

zu erzielen, hätten wir etwas alri-vrr
-Endresulta z dürfen uns da nicht auf die.S35.wmm  M.I--*m

V, .>.
die Hohenzollern sind ein Beweis- für die Mm-

Ne-we'.tiqreit des -deutschen Volkes. (Unruqe lrnks.)
Me französischen Republikaner haben das Andenken
£ Wen Napoleon gefeiert. (Nu -- Wollen  tote
Wilhelm mit Napoleorr vergleicheii?) ~±ax  brauchen
dauernde staatliche Einnahnren W r dürfen k-rne
Ausgabe mehr ohne Deckung bewilligen. Nachdem
das Itl-ttmatum einmal -angenommen ist, müssen alle
Kreife des Bolkes ernsthaft an feiner ehrlichen

Durchsührung arbeiten. Der Deutschen Bölksparter
tonn wegen ihrer Ablehnung des Ultimatums dis
Negierungsfähtg-keit nicht abgefprochen werden.
Denn die in der Regierung sitzenden Dcmotraten
hoben in ihrer Mehrheit ja auch das Ultimatum ab-
qsi-ehnt. Der R-edncr bedauert dann lebhaft dre
wÄsifcheN Adsplitterungsbestrebung-u in Hannover
und fordert in jedem ' Reslori mehr kaufmännische
Betätigung . Eine Verwaltung , die uns keine ent¬
sprechenden Ueberschüssebringt , können Wir -uns
nicht mehr leisten. Das -wir sparen müssen, sehen
wir ein. Es muh jedoch ausdrücklich f-sstgelegt
werden, daß die -Erhöhung der Beamt -enaehäiter mit
der Steigerung der Teurung nicht gleichen Schritt
q-eha ten hat. Bei der Ausschreibung der Repara-
tionslief-erungen nach Frankreich müsse das Hand¬
werk direkt ohne Zwischenhandel hcrangezogen wer¬
den Redner weist zum Lchtuß -auf die Notwendig¬
keit hin, hier sachliche Arbeit zu leistem statt die
Zeit in nutzloser Propaganda zu verwenden, wie
es der Abgeordnete Braun getan hat.

Abg. 'Meyer (Kam .) sieht in dem Etat den
Beweis, daß der -Staat -am End« seiner Kraft steht.
Abgesehen von der Erwerbslosenfürsorge enthalt
der' Etat sehr wenig Maßnahmen für die Wohlfahrt
der arbeitenden Bevölkerung. Für die Bekämpfung
der Tuberkulose ist nur eine^Million -ausgewarsen.
Die -vielgerühmte Sparsanrkeit -beginnt also bet der
Arbeiterschaft, wahrend für die Faulenzer im Vali-
zeiwesen Milliarden aue-gesetzt wurden . Der Loch
svitzelfonds im Ministerium des Innern von 35
Millionen müsse verschwinden. Redner richtet dann
fd'^rfc Angriffe -aus die Justizverwaltung und gcht
dabei insbesondere auf den Fall Sckodem ein. wo¬
bei er wegen des -Ausdruckes, man müsse dem Mim-
sler -ins Gesicht speien, zur Ordnung gerufen wird,
echp.so wie der -kommunistischeAbg. Paul Hofs-
inönn, der durch -einen Zwischenruf die Ausführun-
CT1, des Redners unterstrich. Dsr Redner schließt
mit -einem Protest gegen die Aufhebung der Im
muniiät des Abg. Scholem.

Abg. Leid (ton .) erklärt , daß die Debatte ,n
diesem Haufe, die nur das im Reichstag gesagte
wiederhole, die Ueberflüssigkett dieses Parlaments
beweise. Die wichtigsten Entscheidungen iib-er Preu¬
ßen und die Einzelstaaten werden heute im Reichs-
taq a-zj-roffen. In , Uebrigen wendet sich der Redner
gegen die zu geringe Bereitstellung von Mitteln
ür Wohlsahtszwecke.

Abg. O e s-e r (Dem.): Die Rede des Abg. v
d Osten wirkte außerordentlich wohltuend durch
ihre Ruhe und Sachlichkeit. Hoffentlich wird dieser
Wille zur sachlichen Mitarbeit in die Tat umg-esetzt.
Wir unsererseits sind zu dieser Zusammsnarbcit
gerne -bereit. Unsere Schuld ist cs nicht, wenn die
breiter -» Basis für die Regierung noch nicht zu
Stande gekommen ist. Sparfam -k-eit ist heute das
Haupterfordernis . Auf dem Boden der Zwangs¬
wirtschaft kann- die -Wiederaufrichtung unserer
-Wirtschaft nicht erfolgen. Oberschlesien haben wir der
Entente zu treuen Händen gegeben. Darin lag auch
ür die Entente ein schweres Maß von Verantwor¬
tung. Es ist erschütternd, daß unsere Oberschsesier
heute die Gräber englischer und italienischer Krieger
nett Kränzen schmücken müssen. Redner schließt mit
einem Appell -aus die Einigkeit.

Ministerpräsident -Stegerwald  verweist
daraus , daß die oberschlesischen Ereignisse gerade
zur Zeit des Ultimatums cing-rtret-en leie» und daß
die Lage der Reichsr-egierung und -der preußischen
Regierung äußerst schwer gewesen ist. Seitdem
babe sich aber vieles -geändert und er werde be,m
R-richskanzlcr energisch vorstellig werden und gleich¬
zeitig feststellen, daß die Entente in ihrer Schutz-
prrpflichtung versagt habe. In der Frage rer -in
waitungsreforin würden die grundlegenden Gesetze
über die Kreis- und -Gemeindeverordnung bis zuur
Herbst fertig sein. Vorher werde -man nicht gut
Expei'im-enke machen können. Dann könne man auch
über den Sibba» überflüssiger Ministerien Ujw. be-
timmen. Daß manches preußisches Büro unnötig

-geworden fei, gebe er zu. Die Grundsteuer müsse
deii Ländern wie den Gemeinden- zu -gute kommen.
Dazu müsse auch die eine oder andere neue keiner«
Stmer kommen. Aber erst bis zum nächsten Etat
nierde sich eine Uebersicht.gewinnen lassen. Bezüg¬
lich der Regierungsumbildung halte er diese für
völlig erwünscht und wirtschasti-ich notwendig, da
wir noch vor großen Umwälzungen sozialer und
wirtschaftlicher Art ständen, bedingt durch dos Ul' i-
Nilltum, unsere eigene Schuldenlast und die Verso,-
guna der Krlegsopter . Die brritesten -Schichten des
Volkes müßten daher -an der Regierungsbildung
beteiiigt sein, uachdem wir -am 10. Mai ja gesagt
haben. Se müßten «inschen lernen, daß wir alle
au den Laste» telnehmen müßten und Nicht mehr
aus der Basis der Zeit des Wohlergehens weiter
lijpen können. {'prot'Ojt bei ber äuBcrfix’n iitnicn.)
Per önlich könne er zur Sache der Regierungsum-
bilbunQ tviäjt t>kl  tun . ^ ßbenfnuö fonitc er, und)
dem er bei feiner zweiten Wahl gegen die Sozial
demokr-nten -gewählt worden. lei, nicht dre anderen
Parteien durch Heranziehung der -Sozial »emciraten
vor den Kopf sloßcn. Sei erst b:e Frage geklart, wer
der künftige Ministerpräsident sein werde, werde
er seine Aufgabe als gelöst betrachten und zurrlck-
trctcn. Jedenfalls -aber nicht vorher, denn er wolle
nicht der Welt wieder das Schauspiel einer funs-
wöchigen Zänkerei um die Frage der Regie-
ruiigs-b-ildung bieten. . , , ^ ^

FimrnzMinist er Sämrsch:  v ;n >>cr ^ rage Der
R-eichssteuergesetze wird ein Ausschuß von sechs Mit-
gliedern der Länder nach in dieser Woche mit dem
Reichsfinanzminister zur Beratung steuerlicher Fra¬
gen zusammen kommen. In der Grundsteuerfrage
könne ein Land allein -nicht vorgehen.

Die Weiterb-eratung wird sodann aus Dienstag
vertagt.

Berlin,  7 . Juni . Rach Erledigung einer
Reihe Anfragen , fetzt das Haus die Beratung
des Etats  fort . .

Abg. Dr. Bredt (Wirifchaftspartei ) meiut,
van -einer Balanzierung des Etats könne k-eme Rede
fein. -2lus -den Staatsbe -tnebeii müßten größere
Erträgnisse herausgewir -tschaftet werden. Das Bel --
spiel der Eisenbahnen lasse hier aber , mcht vier
Gutes erhoffen. Grücklicherweise seien n-e -der beste
Schutz gegen weitere Sozialisterunaswünsche.

Äbg. H -e i l -m a u-n (Soz .): In sozialen Din¬
gen will der Ministerpräsident mit -der Linken gehen,
in nationalen mit der Rechten. Was will der Prä¬
sident ohne uns machen? Er will di« Grundsteuer,
ist aber auf den, besten Wege durch Vereinbarung
mit den übrigen Ländern -sie doch dcm Reiche z>»
überlassen-. Ohne uns wird er nicht eine einzige
Sieu-er bewiliiFi erteilten. Davun tx>idb auch ule
platonische Freundschaft der Deutschen VoKsparter
und der Rechten nichts ändern . 'Entweder regieren
Sie -mit uns oder Sie haben die ganze sozialdemo--
kratische Arbeiterschaft -gegen sich. Wir sehnen die
Stunde herbei, wo wir ohne Rücksickt auf außen¬
politische Momente hinein-gehen können in den
frisch-fröh.'-ichen Kampf gegen die Reaktion.

Abg. Klärst (Z -tr .) appelliert an das Haas,
die partsipolit -ischen Wünsche zurückzustollen und
sachlich zu verhandeln. Rur -damit könne denr
Volks-ganzen gedient werden: Redner betont so¬
dann die Notwendigkeit der Schaffung neuer
Steuern . Redner erklärt, daß einer Mitarbeit der
Sozia-ldemok-ratie seitens des Zentrums nichts inr
Wege stehe. Dazu gehöre aber der gute Wille
der Sozialdemokraten.

.Landwirtschaftsminister -W n r m bald  eni-
wickekt südaiin sein Siedelungsprogramm , das da¬
rauf h-inauslüuft , viertausend neue Si -edelungsstei-
ten für 1921 zu schaffen, den gemeinnützigen Siede«
lungsges-ellschaften Kredite zu -gewähren und das
Ansieoelungs-g-ssetz so -abzuändern , daß Kredite für
Bodenverbesserungen gegeben werden -können. Der
Minister bezeichnet als wesentlichste Ziele seiner
Sie-delungspolitik erstens die Vermehrung der an¬
sässigen Landbevölkerung durch dichtere Besiedelung
des vorhandenen -und -Gewinnung und Besiedelung
neuen Kulturlandes , zweitens die schnelle Hebung
der landwintsch-astlichen Erzeugung mit dem Ziele,
rmfere Bevölkerung möglichst bald -aus eigener Er¬
zeugung ausreichend zu ernähren . Um -den Ueber-
schuß der ländlichen Bevölkerung -auf dem Laude
seslzuh-akten und seßhaft zu machen, nrüssen -die
Bauernstellen vermehrt werden. Die Anlegung von
jährlich 4000 neuen Stellen würde auch den Bau-
markt, die Industrie und das Handwerk beleben.
Die Zwangswirtschaft für l-ambwirtschaftliche Er¬
zeugnisse ist -ein schweres Hemmnis für die Erzeu¬
gung, die sich nur in-voller Freiheit entwickeln kann.
Durch -Ge-währung -eines größeren Realkredites must
der Landwirtschaft das nötige Betriebskapital zu-
geführt werden. Der Minister schließt mit der An¬
kündigung, daß durch ein möglichst dichtes Netz
bäuerlicher Beispielswirtschaften die sachgemäße
Betriebsführung gefördert werden soll. (Beifall.)

Abg. Wallra -f (Dntl .): Das Volk -ist des
Parteigezänkes satt. Der Redner warnt ^ davor,
künstlich die Gegensätze in der Beamtenschaft graß-
zuziehen. Sparsamkeit und Vereinfachung der -Ge¬
schäftsführung ließen sich lci-chlor -erreichen, wenn
den Kämpfen zwischen den -Ressorts ein Ende ge¬
macht wer-ds. Dadurch werde auch die Verwal¬
tungsresorm ein gutes Stück -gefördert. Der Redner
wiivdigt dann die historische Mission Prcutz-ens und
gibt dem Wunsche Ausdruck, daß Preußens Auf¬
gabe noch nichk beendet fei.

Ministerpräsident -Stegerwald:  Ein Volk
kann -sich totar-beiten ohne vorwärtszukommen,
wenn es -keine gute Führun -g hat. Die Eozi-alde-nco-
kratie war bis' vor zwei Jahren in Preußen von
den Staatsgefchästen- so gut wie ausgeschlossen. Erst
nach dem Kapp-Pu -tsch kam eine raschere Umgestal¬
tung in die Verwaltung . Die staatspolitischen Ge¬
sichtspunkte st-ech-c-n -wir vor den parteipolitischen im
Vordergründe . Ich habe feiner Zeit betont, daß
ich in sozialen Dingen weit links st-ohe, in nationa¬
len -Sachen aber ein warm empfindendes nationales
5)erz besitze, das ihm auch die Brücke nach rechts
schlage. -Was -ich unter national verstehe, ist, daß
ich in erster Linie erst Deutscher bin , -dann Partoi-
politiker, erst Deutscher dann Arbeiter, erst Deutscher
dann Staatsbürger . -Bei dc-n breiten Massen ist
diese Auffassung leider nicht selbstverständlich, -des¬
halb muß sie einmal betont werden . (Protestrufe
links, -großer Lärm u. Zwischenrufe.) Meine Auf¬
fassung ist die, den -Staat erst -einmal -wieder fest auf
die Deine zu stellen. Gcht -das nicht, dann kann
ich meine Aufgabe -eben nicht lösen. Wir müssen
zu einer Stetig,keil in der Politik kommen und zwar
sowohl im Reiche wie in Preußen.

Abg. Dr. v . Campe (D . Bpt .) betont , daß die
Worte Stegerwalds ihn sehr sympathisch berührten.
Sie seien getragen von den« Bewußtsein politischer
Verantwortlichkeit. Die Forderung des Abg. Braun
nach Konfiskation des Hohenzoll-ernvermögens be¬
deutet einen -glatten Berfassungsbruch. (Widerspruch
links.) Dem' General Höfer danken wir für die
männliche Anitwo-rt, die er der I . A. K. auf ihre Zu-
mutun-g in der oberschlesischenAngelegenheit ge¬
geben hat.

Abg. Schulz -Neukölln (Kom.) richtet schatfe
Angriffe -gegen die Hohenzollern und die Deutsch-
nationalen und wird -vom -Bizepräsrdonten -Garinisch
unter ungeheurem Lärm der äußersten Linken zwei¬
mal zur Ordnung gerufen.

Abg. Dr. E o h n (USP .) verlangt die -Beseiti¬
gung des militar -ischsn Geistes in der Schutzpolizei
und polemisiert gleichfalls in längeren Ausfiihr -un-
gen gegen die Rechte. Das Steuerproblem lasse
sich nur damr lösen, wenn -di« neuen Steuern die¬
jenigen erfaßten , welche bisher noch nicht erschöp¬
fend gefaßt seien.

Abg. Schreiber (Dem .): Ohne neue St -mz



-ent werden wir nicht auskommeu , Mit der Ge¬
werbe- urt .Gebäudesteuer läßt sich allerdings nicht
viel machen, dagegen werde die Grundsteuer' auch
unter Berücksichtigung der Gemeinden immer noch
etwas abwerfen . Die Siedeiungstätigkeit und
Heimstättenbewegung verdiene jede Förderung.

Damit ist die Rednerliste erschöpft. Nach per¬
sönlichen' Bemerkungen wird der Etat dem Haupt-
ausschuß überwiesen. — Nächste Sitzung Dienstag.

MS -LllMM.
Berlin . Im Reichstagsausschuß für

Volkswirtschaft .wurde der Gesetzentwurf über
die Neuregelung der Brotversorgung weiter
beraten . Der Reichsernährungsminister ver¬
sicherte, daß -aus den vorhandenen lind zu er¬
wartenden Vorräten eine genügende Reserve
für die Einführung des Umlageverfahrens zu¬
stande kominen werde , daß diese aber nicht für
den Uebergang zur freien Wirtschaft ausreiche.
Das Ablieferungssoll fei von den Kommunal¬
behörden festgestellt worden . Auf Grund die¬
ser Feststellungen und anderer Ermittelungen
trug man dem Standpunkt der Landwirtschaft
Rechnung . Der Vertreter der bayrischen Re¬
gierung befürwortete den sofortigen Uebergang
zur freien Wirtschaft , der später noch schwie¬
riger auszuführen fein würde , als jetzt. Die
Weiterberatung findet morgen statt.

Berlin . Oberst Haufe , der frühere Berater
Wilsons , ist Samstag von Paris zu einem
kurzen Besuch in Berlin eingetroffen und als
Gast des amerikanischen Geschäftsträgers
Dresse! in dessen Haus abgcftiegen . Er hat
keine amtliche Mission , sondern unternimmt
die gegenwärtige Europareife im Aufträge der
Philadelphiaer Zeitung „Public Ledger " . Ihm
zu Ehren fand am Samstag in der amerika¬
nischen Legation ein Gastmahl statt , zu wel¬
chem auch hervorragende deutsche Wirtschasts-
führer zugczogen wurden . — House erklärt ^ im
Verlause einer Unterredung , die Tatsache , daß
Walter Rathenau bereit gewesen sei, den
Posten des deutschen Wiederaufbauministers
.inzunehmen , beweise , daß die neue Regierung
die Absicht habe , zu zahlen , sofern dies nur
imierbolb der Möglichkeit liege.

München . Der Landeskommissar für die
Entwaffnung der Zivilbevölke¬
rung  erläßt eine Bekanntmachung über die
Wafsenabgabe der Einwohnerwehr . Danach
muß bis ist . Juni auf Grund des Ultimatums
der Entente die Ablieferung der Geschütze und
Maschinengewehre der Selbstschutzorganisatio-
nen , ferner bis 30. Juni die Ablieferung sämt¬
licher übrigen Waffen , die uttter das Entwaff¬
nungsgesetz fallen , sowie der zugehörigen Mu¬
nition der interalliierten Militärkontrollkom¬
mission in Berlin amtlich angezeigt sein. Die
bayrische Einwohnerwehr beschloß, bie Ent¬
waffnung freiwillig durchzuführen und die Ab¬
lieferung an die Reichstrcuhandgesellschast so
rechtzeitig erfolgen zu lassen , daß die von der
interalliierten Militärkontrollkommission vor¬
geschriebenen Fristen oingehalten werden
können.

Der Deutsche Slädtetag hielt in Dresden eine
Vorständssitzung ab, .in der er sicĥ mit den fi¬
nanziellen Fragen der Städte und
Gemeinden  befaßte . Er fordert in einer Ent¬
schließung, daß das Reich schleunigst den Städten
für die durch die Novelle zum Reichsemkommcn-
steuergesetz veranlahten Ausfälle Ersatz leistet und
seine Verpflichtung anerkennt zur baldigen end¬
gültigen Neuordnung der Finanzen der deutschen
Gemeinden ausreichend beizutragen . Werde diese
Steuerordnung nicht bald durch Verständigung
zwischen Reich, Ländern und Gemeinden gesichert,
so sei mit dein Zusammenbruch der Gemeinden zu
rechnen, für den das Reich die Verantwortung
trage.

Die erlahmenden Wirkungen der Zollinie.
Der Wirtschaftsausschuß des besetzten Ge¬

bietes , die Handelskammern und wirtschaft¬
lichen Verbände sind durch Vorstellungen bei
den zuständigen Stellen dringend für
eine schleunige Aufhebung der
Zollinie  im Osten des besetzten Gebietes
und des Genehmigungsverfahrens des Emser
Ausfuhramts bemüht . Sie konnten dabei auf
die augenfälligen nachteiligen Wirkungen , wie
Berkehrsstörungen , Zunahme der Arbeitslosig¬
keit usw . Hinweisen . Andere Wirkungen , wie
Rückgang des Absatzes , Stillegung einzelner
Betriebstelle , Verkürzung der Arbeitszeit , Ent¬
lassung einzelner Angestellter und Arbeiter,
Ausbleiben der Aufträge , Rückgang des Um-
satzes entgehen dagegen großenteils der öffent¬
lichen Kenntnis . Die Firmen des besetzten Ge¬
bietes werden deshalb gebeten , derartige nach¬
teilige Wirkungen unverzüglich der zuständigen
Handelskammer oder ihrem Fachverband zur
Weiterleitung an den Wirtschaftsausschuß mit-
zuteilen . Der Wirtschaftsausschuß wird seine
Bemühungen auf Beseitigung der das besetzte
Gebiet so ' schwer bedrückenden Zwangsmaß¬
regeln mit größerer Aussicht auf Erfolg fort¬
setzen können , ivenn er durch umfassendes Tat¬
sachenmaterial der -erwähnten Art die Schädlich¬
keit noch deutlicher beweisen kann.

Die Arbeitszeit für Arbeiter und An¬
gestellte.

Wie das Organ Stegorwalds , „Der Deutsche",
von unterrichteter Stelle erfährt , wird der Gesetz¬
entwurf über die Regelung der Arbeitszeit gewerb¬
licher Arbeiter noch in diesem Monat der Beschluß¬
fassung des Reichskabinetts unterliegen . Der Ent¬
wurf bedeutet die Erfüllung des sogenannten
Washingtoner Uebereinkommens. Er sieht grund¬
sätzlich den Achtstundentag vor, unterscheidet aber
in' Bemessung der Arbeitszeit dauernde Schwer-
arbeit von bloßer Arbeitsbereitschaft. Der Gesetz¬
entwurf über die Arbeitszeit der Angestellten wird
wahrscheinlich erst in einigen Monaten dem Ka¬
binett unterbreitet werden.

Ralhenau.
Deutschlands neuer Wiederaufbauministcr findet

in der „Neuen Zürcher Zeitung " eine Würdigung
seiner Persönlichkeit und der ihr harrenden Auf¬
gaben und Schwierigkeiten, die mit scharfem, klarem
Blick erkannt sind. ' Emil Ludwig gibt Rathenau
folgende Kennzeichnung und Voraussage:

Seine Klippen heißen: erstens Stinnes,
zweitens Antisemitismus,  drittens Kol¬
legialität,  denn Rathenau hat, bei aller Kon-
zilianz der Formen , die Denkweise eines Dik¬
tators,  lernt nur noch Sachlichkeiten und wird
lieber fortgehen, als den Weg, den er feit einem
Jahrzehnt durchdacht hat, modifizieren : sein Geist
muß das Kabinett durchdringen adxr ganz weichen.
Dem Betrachter ist es diesmal leicht gemacht, diesen
Weg vorweg kennen zu lernen . Seit dem Frieden
gibt Rathenäu etwa alle Vierteljahre in Broschürcn-
form seine Vorschläge zum Aufbau einer neuen Ge¬
sellschaft kund, einer neuen Wirtschaft, neuer So¬
ziologie. The .o re tisch ist er längst „Anf-
b a u m i n i st e r", und indem er es stets für
Europa  zu fein versucht, hat er etwas von jenem
Hoover an sich, der denn auch in Staaten und Mil¬
lionen denkt. S t a a t s s o z i a l i s m u s , wie er
ihn im Kriege für Deutschland schuf, ist se i n Plan
für den Frieden.  Nicht weil er ihn liebt,
sondern obwohl er vielmehr, nach seiner ganzen
Bildung als Schüler Rousseaus, jede Form der
Bürgerfreiheit lehrt und haben möchte. Der Zu¬
sammenbruch Europas scheint ihm eine Form 'der
Nivellierung nötig zu mache » , die sein
ästhetisches Weltbild ablehnt . Rathenau ist Staats-
ethiker. Er bedeutet keine neue Aera,
denn er hat keine Schüler und wird vielleicht z u -
nächst Episode bleiben;  er bedeutet viel¬
mehr einen völlig neuen Versuch, der viel später
Epoche machen kann. Lebend in völliger Ein
samt eit,  allein in einem Patrizierhause , das er
selber gebaut hat, ohne den geringsten Ge¬
nuß an seinem Reichtum,  weder gesellig,
noch sammelnd, noch reisend, nur tätig zwischen der
Arbeitsstätte seines Bureaus und der Arbeitsstätte
seines Schriftstellertisches, hat er mehrere Mil
lionen zur Ausbildung begabter Ar
beiter hergsgeben  und sein ganzes Vermögen
zum gleichen- Zweck testiert ; alle Legenden sind
falsch.' Vor und in dem Kriege haben wir Outsider
vergeblich auf ihn öffentlich hingewiesen. Als in
Weimar die Depesche eines Vereins zur Verlesung
kam, die ihn als Reichspräsidenten empfahl, ver
zeichnete der Bericht „Große Heiterkeit". Die Heiter¬
keit ist ihnen jetzt vergangen . Großer Ernst fordert
ernste Führer.

Ludwig erinnert auch, daran , daß Rathenau
allein in Spa im A u g u st 1920 d e n B r u ch
verhütet  und so die einzige Einigung herbeige¬
führt habe, die seit 1918 zwischen den Kriegsgegnern
zustande gekommen fei, natürlich jagen wir , soweit
man 1918 überhaupt von einer „Einigung"
reden kann, denn es handelte sich ja um ein Diktat
des Verbandes . Aber wir wollen es im Auge be¬
halten, daß wir bei Rathenaus Ernennung an seine
ersprießliche Tätigkeit in Spa erinnert worden sind,
von der wahrscheinlich heute noch viele sichere
Kenntnis haben.

Kampfgebiet gemacht und hierbei auch die Stadt
Balencienmes  besucht . Cr hielt dort eine
Rede an die Munizipalverwaltung , in der er u . n.
sagte: Er kenne die Gefühle der Bevölkerung der
Norddepariements hinsichtlich der Beschäftigung der
deutschen Arbeiter . Es sei eine Torheit , anzu¬
nehmen, daß eine Stadt wie Balenciennes vier- bis
fünftausend Deutsche kommen lassen könne, um die
Häuser wieder aufzubauen . Es würde dadurch ein
Zusammenwohnen entstehen, das man nicht dulden
könne. Loucheur ging dann auf die Frage der Ma¬
teriallieferungen durch Deutschland ein und erklärte,
er könne nicht die Verpflichtung übernehmen , Liefe¬
rungen Deutschlands auszuschlagen, die für Frank¬
reich eine Erleichterung darstellen könnten.

England und Frankreich.
L o.nd .o n. Der. Londoner Berichterstatter des

„M a n che ft e r Guardian"  schreibt : A m t -
i che britische Kreise sehen den Augenblick als nicht

zeitgemäß an, um die Frage eines Bündnisses
zwischen Frankreich und England auszunehmen.
Cs bestünden zu viele unerledigte Fragen , die gelöst
werden müßten . Es seien grundlegende Fragen,
die das gesamte Feld der französisch-englischen Be¬
ziehungen berühren . Es würde z. V. unmöglich
'ein , ein B ü n d n i s' a » f der Grundlage
einer französischen Politik , die auf
die Erdrosselung Deutschlands ge¬
richtet sei,  zu schließen. Die französische Re-

ierung habe, was von den amtlichen britischen
kreisen außerordentlich bedauert werde, sich bisher

geweigert, diese Frage in einer Konferenz zu er¬
örtern.

England.
England  stellt die Beantwortung der fran¬

zösischen Note nach Eingang offizieller Berichte aus
Oberschlesien in Aussicht. — B r i a n d protestierte
in einer der britischen Botschaft überreichten Note
gegen verschiedene Bestimmungen des englisch-
russischen Handelsabkommens.

Das Ergebnis des russischen Kongresses in
Reichenhall.

Bad Reichenhall,  7 . Juni . Der ru
i s che Kongreß in Bad Reichenhall zum wirt¬

schaftlichen Wiederaufbau Rußlands hat mit einer
Entschließung seinen Abschluß gefunden. Der
Kongreß kam zu dem Ergebnis , daß der Wiederauf
bau Rußlands ohne die' Rückkehr zu den heiligen
Wurzeln der Vergangenheit und ohne die Wieder¬
herstellung der Monarchie unmöglich ist. Ohne die
Wiederherstellung der russischen Monarchie könne
es in Westeuropa keine wirtschaftliche Wiedergeburt
geben. Aber ohne die Lösung dieser weltwirtschaft¬
lichen Aufgaben sei auch die politische Beruhigung
der Welt undenkbar . Deshalb werde die russische
Monarchie als Bedingung des Gleichgewichts der
internationalen Kräfte das allgemeine Friedens¬
werk krönen.

Siresemann zur Regierungsbildung.
Berlin,  8 . Juni . In einem Artikel „Reichs-

reqierung und preußische Regierung " übt Dr.
Siresemann im „Acht Uhr-Abendblatt " Kritik an der
Sozialdemokratie , weil an ihr die Herstellung der
sogenannten erweiterten Koalition unter Einschluß
der deutschen Volkspartei sowohl im Reiche wie in
Preußen scheiterte. Er kennzeichnet die Gründe der
Sozialdemokratie als brüchige Argumente , die nur
die Tatsache verschleiern sollen, daß sie eben nicht
will . Siresemann schließt mit den Worten des Be¬
dauerns , indem er sagt: Es scheint, als ob es uns
noch zu gut geht. Wenn wir in alle Forderungen
eintretsn , die' sich aus der wirtschaftlichen und po¬
litischen Lage Deutschlands ergeben, wird man die
Zu ammenfasiung aller positiv Schaffenden zu einer
nationalen Einheitsfront für eine Selbstoerstnnd- :
lichkeit anichen . Bedauerlich ist, daß der Weg da- j
hm über soviel Enttäuschungen und versäumte. Ge- j
legenheiten geht.

Der bayrische Bauernführer Dr. heim aus
dem deutschen Bauernkag.

Die deutschen Bauernvereine hielten in diesem
Jahre in Rendsburg ihre Jahrestagung ab. Der
Vorsitzende der Vereinigung Deutscher Bauernver¬
eine eröffnete die Hauptversammlung mit einer
längeren Rede, in der er den Nachweis zu führen
suchte, daß die Steuerlasten , die heute in Deutschland
auf den Bauernstand gelegt seien, das Maß des
Erträglichen Überschreite. 'Weitere Redner traten
für die Bildung einer landwirtschaftlichen
Einheitsfront  zur überparteilichen Durch
setzung wirtschaftlicher Forderungen der Landwirt
schaft ein. Der Höhepunkt der Tagung war eine
programmatische Rede des bayrischen Bauernführer
Dr . Heim,  in der er zuerst darlegte, daß der land¬
wirtschaftliche Betrieb weder geeigneter Gegenstand
für die Sozialisierung sei, noch daß man auf diesem
Gebiete eine schablonenmäßige Arbeitszeitregelung
durchführen könne. Es müsse vor einer Gleich
macherei unter den deutschen Stämmen gewarnt
werden, cs wäre der Untergang des deutschen Vol¬
kes, wenn man aus ihnen einen großen „Ber¬
liner Brei"  machen wollte. „Wenn man der
gehässigen Bekämpfung der Landwirtschaft ent¬
gegentreten will, muß man aber auch gegen die
Erbübel der Landwirtschaft : Gleichgültigkeit und
eine gewisse Selbstsucht ankämpfen wollen. Der
deutsche' Bauer darf nicht vergessen, daß er es in
Deutschland nicht allein macht. Der Redner erinnerte
dann an das Glück der Bauern gegenüber dem ein
geengten Leben in der Stadt . „Was ist wohl härter"
rief er aus , „wenn tausende Männer und Mütter
in der Stadt ihre Kinder bleich heranwachsen sehen
weil die Milch fehlt, oder in ländlichem Haushalt
die Freude zu genießen, rotwangige , gesunde Kin¬
der um sich zu sehen? Es gibt kein Deutschland der
Bauern , der Arbeiter , der Unternehmer , sondern
nur ein Deutschland des deutschen Volkes. Das all¬
gemeine Schicksal geht auch an der Tür der Bauern
nicht vorbei. Der Bauer muß Achtung haben vor
dem Volke der Arbeit in den Städten . Das Volk
der Arbeit in Stadt und Land muß sich verständigen,
Treue der Scholle, der deutschen Heimat sei die Pa¬
role! Notwendig ist es, daß wir ein einig Volk
werden in Angst und Not ."

In einer Reihe von Entschließungen wurde
gegen konfiskatorischeSteuerpläne , für die Durchfüh¬
rung der freien Wirtschaft und eine Verständigung
von Stadt und Land Stellung genommen.

Ein Friedensschritt der amerikanischen
Botschafter in Europa?

Wie die „Chicago Tribüne " mitteilt, haben die
diplomatischen Vertreter der Vereinigten Staaten
in Europa an die Regierung und das Volk Amerikas
eine ernste Mitteilung geschickt, daß entweder der
Versailler Vertrag mit Ausnahme des Völkerbund¬
aktes ratifiziert werden soll, oder daß man in
Unierhandlungen mit Deutschland über den Abschluß
eines Sonderfriedens eintreten solle.

Loucheur über Wiederaufbaufragen.
Paris.  Der Minister für den Wiederaufbau,

Loucheur, hat eine Reise durch das ehemalige

OberschLesien.
dz B e r l i it , 6. Juni . Im Laufe des

6. Juni -eroberte der deutsche Selbstschutz unter
Stampfen den wichtigen Vahnknotenpunkt
Kandrzin,  worauf die Aufständischen auch
Ujest räumten.

Berlin.  Der englische Genera'
Hennicker , der die Führung der englischen
Truppenverstärkungen in Oberschlesien über¬
nommen hatte , hatte mit dem Befehlshaber des
deutschen Selbstschutzes , dem General Höfer,
eine Besprechung über das weitere Verhalten
der Selbstschutzorganisation.

Berlin.  Die Blätter berichten Einzel
Heiken über die N i e d e r ru e tz e lu n g der
italienischen Soldaten,  die die Be¬
setzung der Dubenskagrube in Oberschlesien ge¬
bildet haben . Nachdem man ihnen die Waffen
weggenommen hatte , mußten sie fortlausen , es
wurde dann solange auf sie geschossen, bis sie
alle tot zusammenbrachen . Vorher haben sie
den polnischen Insurgenten -die Hände und
Füße küssen müssen . Auch der Kommandant
der Italiener , der mit hochgehobenen Händen
über den Grubenhof gehen muhte , wurde au'
kurze Entfernung erschossen.

Berlin.  Bei Slawentzitz stürzte die
von den Insurgenten gesprengte Klodnitz-
Brücke beim Uebergang
schütz völlig zusammen,
hierdurch acht Tote und

General Höfer foll nich! vorrücken.
L d n b o n , 7. Juni . „Daily Telegraph " be¬

richtet aus Oberschlefien: General Höfer wurde da¬
von verständigt, daß ein weiteres Vorrückeu seiner
Truppen das Leben und Eigentum der Deutschen
in Oberschlesien gefährden und auch die völlige Zer¬
störung der Bergwerke durch die Insurgenten zur
Folge haben könnte.

Uebct das Ergebnis der Bespre¬
chung  zwischen dem englischen General Hennicker
und dem Führer des deutschen Selbstschutzes, Gene¬
ral Höfer, hört die „Voffische Zeitung ", daß der
englische Befehlshaber die Zusicherung gab, daß
eine S ä u h e r u ng s a kt i o n unmittelbar begin-
neu. und im schnellsten Tempo durchgesuhrt -werden
oll. Das Vorgehen fei in der Weife geplant , daß

die englischen Truppen die von den Polen zu räu¬
menden Gebiete besetzen, während französische
Truppenteile deren Rückzug überwachen. In dieser
Weise soll das ganze Industriegebiet gesäubertwerden.

Berlin,  7 . Juni . Wie dem „Acht Uhr-
Abendblatt aus Paris gemeldet wird , hat Graf
Mielszynski in Doliwa das Kommando über die
Aufständischen niedergelegt, weil er Ansehen mußte,
daß es ihm nicht möglich war , die Disziplin unter
den Aufständischen aufrecht zu erhalten, und weil
er es vermeiden wollte, daß man ihn mit den
mordenden und plündernden Insurgenten identisi-
ziert. Auch der Vormarsch der englischen Truppen
hat zu seinem Entschluß beigetragen . Die mo¬
ralische Wirkung der Ankunft der, englischen Trup¬
pen hat sich bereits gezeigt. Die Verwirrung , die
in beir Reihen der Polen eingetreten ist, hat zu
einer Erschlaffung ihres Widerstandes in der Gegend
von Kandrzin und Kofel geführt.

Protest der deutschen Regierung.
P a r i s , 8. Juni . Der deutsche Botschafter Dr.

Mayer hat sich gestern abend zum Ministerium für
auswärtige Angelegenheiten begeben, um gegen die
von der interalliierten Kommission in Oppeln ge¬
troffenen Entscheidung zu protestieren, den Schutz
der deutschen Städte in Oberschlesiennicht zu über¬
nehmen. Berthelot erwiderte Dr . Mayer , daß die
Kommission von Oppeln über die politische Freiheit
und Autorität versüge, um alle notwendigen Ent¬
scheidungen zu treffen, um die Ordnung wieder
herzustellen.

Ein Hilferuf aus kattowih.
Breslau,  8 . Juni . Bon dem schwer be¬

drängten Kattowitz ist ein Hilferuf an die Kultur¬
nationen ergangen, worin es heißt : Woche für
Woche vergeht, die in Aussicht gestellte Hilfe ist
ausgeblieben . Die Not ist inzwischen ins Unge¬
heure gestiegen. Heute ist die Stadt ohne Wasser.
Die Lebensmittel gehen zur Neige. Man muß
Nachricht verlangen , ob und wann der kaum noch zu
erwartende Entsatz der Stadt zu erwarten ist.

Die großen sberfchlefischen Hüttenwerke vor
der Stillegung.

Oppeln.  Der - Rohstoffmangel wird die
großen oberschlesischenHüttenanlagen in wenigen
Tagen dazu zwingen, den Betrieb gänzlich einzu¬
stellen. Die Arbeitsleistung ist schon heute minimal,
die Kohlenförderung läuft Gefahr , stillgelegt zu
werden, da die Halden aufgefüllt ' sind und die
Transportmöglichkeit fehlt. Aus Grenzgebieten ließ
Korfanty Kohlen durch entwendete deutsche Eisen¬
bahnwagen nach Polen schaffen. Infolge des Pa¬
piermangels können die „Oberschlesische Landes¬
zeitung" und die „Ostdeutsche Morgenpost " nicht
mehr erscheinen,, die übrige Presse im besetzten Ge¬
biet erscheint in geringem Umfange in kleiner
Auflage.

von deutschem Selbst-
Der Selbstschutz hatte
siebzehn Verwundete

Eine mm  lislr am M« »
hdz London,  7 . Juni . Reuter zufolge

habe -der d e u t s ch e B o t s ch a f t e r in Eng
land gestern nachmittag dem Foreign Office
eine Note  übermittelt bezüglich des amtlichen
Schreibens , das die Interalliierte Kommission
in Oppeln an General Höfer unterm 4. Juni
abends gesandt hatte und in dem die Jnteralli
ierte Kommission die Zurücknahme der -deut¬
schen Verteidigungstruppen in Oberschlesien bis
zur Linie Dallna -Lefchnitz verlangt : dreser
Rückzug sollte um 12 Uhr nachts beginnen
widrigenfalls die alliierten Truppen aus den
Städten des Jndustriebezirks zurückgezogen
werden würden . — In der deutschen Note wird
nun Reuter zufolge -erklärt , daß diese Drohung
der Alliierten weder von den Einwohnern
Oberschlesiens , noch vom deutschen Volke er
tragen werden könne ; sie würde die deutsche
Bevölkerung ohne Verteidigungsmöglichkeit
den polnischen Aufständischen ausliefern und
einen schweren Bruch des Friedeusvertrages
darstellen . Nach den früheren Handlungen der
Polen sei es klar , daß die Deutschen sich nicht
verteidigungslos den Polen ausliefern würden.
Die von den Alliierten angedrohte Maßnahme
würde einen allgemeinen Bürgerkrieg Hervor¬
rufen , dessen Folgen sehr weittragend wären.
Es sei der deutschen Regierung unmöglich , die
deutschen Verteidigungstruppen von der Ver¬
teidigung zurückzynehmen und die deutsche Be¬
völkerung den Angriffen der polnischen Ban¬
den auszusetzen . Die obcrschlesische Bevölke¬
rung erwarte von der Ankunft der
Truppen die Befreiung von dem polnischen
Schrecken . Wenn diese Erwartung enttäuscht
-wurde , würde sie sich zu Akteir der Verzweif - - hen auszubauen.
lung Hinreißen lassen können , die schwere Fol - - m-als rssuNatios.
gen haben würden . daß -die Arbeiten

Kleins MMeUungen.
Der Segen der deutschen Besetzung. Eins der

führenden Eisenwerke in Belgien  hat in einem
Prospekt an seine Kunden in Finnland auf folgende
Weise Reklame für sein Unternehmen gemacht:
„Unter der deutschen Besetzung wurden unsere
Werke so modernisiert, daß wir nun mit Erfolg mit
der deutschn Eisenindustrie konkurrieren können.

In der Dieselmotorensragehat die Botschafter¬
konferenz der deutschen Botschaft ein Schreiben
überreicht, in dem sie die Umbaufrist bis zum 30.
September 1921 verlängert.

Die Englsndfeindlichkeik der türkischen Natio¬
nalisten nimmt ständig zu, so daß man in maß¬
gebenden englischen Kreisen mit einem neuen Kriege
rechnet.

Der 5. kriegsbeschuldigtenprozeß.
Leipzig,  7 . Juni . Mittwoch, den 8. Juni,

beginnt vor dem Reichsgericht der 5. Kriegsbe¬
schuldigtenprozeß. Die Anklage, die von den Polen
ausgeht , richtet sich gegen den Studenten der Rechts¬
wissenschaften Max ' Remdohr aus Leipzig wegen
angeblicher Erpressung. Der Prozeß wird wiederum
mehrere Tage i» Anspruch nehmen.

äs AM Skis  t s« tz« .
Hochheimer Lokal-Nachrichten.

hochheim. -S t -a d iverordnct  e n -si tzu n g
vom 7. Juni . SÄl'dtv. Vorsteher Fr . A b« erstattet
zunächst Bericht über die am 25. April und 25. Mw
vorgenommenen K a ss e n r e v >s i o n >e n, bei wel¬
chen-alles in Ordnung gefunden wurde . — Das Ge¬
such um >B e-w it l i g u n g der V e r t r e t u ng -s-
ko st e n Während des Urlaubs der erkrantten Leh¬
rerin Frl . Pr hi, wind zurückgestellt, da die erforder¬
lichen Unterlagen- fehlen. — Für die Wahlen zur
S chu I d e p u t a t i o n sind neue Bestimmung-rn
erlassen worden , wonach Neuwahlen stattzusindeU
haben. Der Wahlausschuß schlügt vor , aus,dem
StadiverorLncienkvllegium -die Herren I . B. Sieg¬
fried, Messer und Krämer zu wählen. Aus der
Bürgerschaft sind -vorge,schlagen die Herren Dr.
SanÄus , Peter Sack uns König. Die -Versamm¬
lung ist mit der Wahl der Wor-geschlagen-en einver¬
standen. — Don einem Dankschreiben  f " *°
die Teilnahme bei -der BÄsetzungsseierlichkeit von
Herrn Geh . Kommerzienrat H. I . Hummel wird
Kenntnis genommen . — Stadtv .-Vorst. A bt ver¬
liest ein Schreiben des -Stadtältesten Herrn Peter
Böller betreffend elektrische Bahn.  Herr
Böller weist darin unter Beifügung von Zeitungs¬
berichten auf die neudr-dings wieder in -Gang be¬
findlichen Bestrebungen für die -Erbauung
einer <8 ä n d chos b a h n hin, -wofür ein Ber-
kehrsausfchüß gebildet worden ist. Er erwähnt
weiter die bereits vo-- 16 Jahren gepflogenen Ver¬
handlungen -über eine Bahnverbindung Hoch-Heim—

enalisckVen Kastei—Mainz bezw. Wl-esbad-en. Die Südd . Eistn-
- -- - i bcchn-gescllschaft sei dem Prosekt unter gewissen Be¬

dingungen geneigt gewesen. Späterer Zeit wäre es
vorbehakkLN-gewesen, die -B-ahn nach dem Land-

Die Verhandlungen -verliefen «a-
Herr -Baller tritt dann dafür ein
wieder ausgenommen -werden-



man den Verkehr im. Hochheim mit der
Außenwelt heben, so müsse der Verkehr nach- Hoch-
heim gefördert werden, Stadtv . Seiler:  Seit
der Tätigkeit seiner -Fraktion in der Stadtverordne¬
tenversammlung habe sie immer ein scharfes Auge
auf fort Ausbau der elektr. Wahn gehabt -und sie
Pinge auch der jetzigen neuen -Anregung großes
Interesse entgegen- Die Venwiritichurg würde für
hochhenrt einen bedeutenden Fortschritt bedeuten
und das Geschäftsleben gewaltig heben. Besonders
günstig sei es, daß Labei zwei Großstädte in We-
irücht kämen, die beide ein ungeheures Interesse
daran haben. Ta heiße es , die Situation auszu-
uutzen, vorausgesetzt, daß überhaupt jetzt -der Bau
smer Bühn möglich ist. Es liegen mehrere Pro¬
jekte vor : Dir -Fortsetzung der Erbsnhetmer Linie
tuii Anschluß an die Wiesbadener ' und die Mainzer
Linie, also eine Rundbahn . Bei der Verbindung . mit
-Mainz käme als einziger' ausführbarer Weg in Be¬
tracht die Verlängerung von Kostheim durch Ueber-
sühruug -der -St -aatSeiseubahn in der Nähe der klei¬
nen Brücke, dabei habe die Bahn keine -Steigung.
Cr möchte -Vorschlägen, daß man dieses Projekt -un
Au-ge behält, und -Möglichst die Vorteile ausnutzt,
ehe andere -Gemeinden die -Gelegenheit -ausnutzcn
und Hochheim womöglich -ausgeschaltc-t werde. Es
tnäre gut, wenn eine Kommission gebildet werde,
welche die Angelegenhe-it in die Hand Nimmt.
Zchdtv. I . B . Siegfried  schließt sich den Aus-
führuuMn vollkommen an . Er halte die -Bildung
kin.er Kommission für dringend notwendig. Wen.'.:
wir ei-ucn besseren Verkehr schassen können, müsse
nie An-gele-gerchstt im Auge behalten werden. Den
Ausführungen des Herrn -Voller hält er entgegen,
naß damals von der -Südd . Eisenbahn-gesellschaft
Bedingungen gestellt- wurden , nach denen sich die
^tadt . mit ihren Rechten an die Gesellschaft auf
'Snafo und Ungnade hätte verkaufen sollen. Die
n°n anderen Städten geführten Prozesse seien eine
^arnn -ng gewesen. Redner ist ebenfalls für d.e
-wähl einer -Kommission, die die Angelegenheit
üiift und wenn nötig zugreift. Selbst wenn von
rer -Stadt Opfer gebracht ' werden -müßten-, dürfe
wan -dies -nicht scheuen, denn nur durch Verbesse¬
rung des Verkehrs könne thochhcim gehoben wer¬
den. Beigeordneter P i st o r teilt mit , daß der
Magistrat eben-s-alls die Sache besprochen und ben
Beschluß gefaßt Hel. den Mainzer Verkehrsvercin,
°nn die Stadt -anheschlojfenist, -ans die Angelegen¬
heit hinzuwelftn und ihn zu bitten, für den Fall,
nnß die Sache zu stan-de kommt, mit der Stadt , zu
^erhandeln. Es ist darauf -der Bescheid gekommen,
ruß die iStadt auf den: Laufenden- -gehalten werde,
stadtv .-Vorsteher A b t. tritt dafür ein, daß die An-
iielegenheit der Mainsährc der zu wählenden Köm?
jNsssion mit zur -Behandlung übertragen werde. -Es
-ei erklärt worden, die Fahre sei fiskalisch und es
-'eien daher bei der Regierung Schritte zu unter-
Umrn . Soeben sei ihm die Entschließung einer
Versammlung übergeben- worden, welche gegen die
I"cksichtloise Erhöhung der Wochenkarten-Fa -hr-preise
Protest erhebt und fordert , daß .die -Stadtverordne¬
tenversammlung den Magistrat veranlaßt , sofort
Schrift« daAsgen zu unternehmen , wie dies -auch in
anderen Städten geschehen-ist. St -adto. I . B. 'S i e g-
Tr i e b sagt, daß das Vorgehen sehr berechtigt sei.
^ >»e -große Masse von Hochheimer Einwohnern
swbeiten -auswärts und da fallen -die Ausschläge
Nr ins Gewicht. Das Richtige wäre , daß sich die.
Gemeinden in dieser Sache zusammenschließen und
Mm-einsa-m Einspruch erheben. Besonders sei- gegen
^ Erhöhung für den Nahverkehr Stellung zu netz¬
en . Stadtv . G r o h m a n n spricht sich-dafür aus,

der Ma -giistrat sich sofort -auch an den Kreis
^nfot , damit auf schnellstem Wege Schritte getan
^rde,, . Für 5>ochheim sei dies wichtiger -als für
Müdere-Gemeinden, da- zwei -Drittel der Einwohner
?°n Hochheim gezwungen feien, -auswärts zu arbei-
N . Die Versammlung cinigt sich-dahin, daß diese
ePFklegenheit dem Magistrat zur schleunigen Er-
Mgung weitergegeben wird . Sodann - wird zur
lftahl der -Verkehrskammission -geschritten. Es wer-

-gewählt Beigeordneter Pi 'stor als Vorsitzender
Md die Stadtv . -Seiler , -Grohmarm, Dr. Wies und
pU-mmek. — Hierauf wird zur Kenntnis -genommen,

die Si -ad-trechnnngen ans -den Jahren 1919 und
M ? sertlggestellt sind und zur Einsichtnahme aus-
' -'-rgen. — Mit der beantragten A n r e chn u n g der.
„ i>egeha-lt-sberechtlgten- Dienstzeit  des Büro-
fNilfsn I . Idstein und Uebernahme der Nachzah-
,n»g der Kassenbei-träge erklärt sich -die Bersamm-
Mlg einverstanden. — Die nassauische Brandver-
üchei-unM -nstült war um einen Zuschuß an-gegan-

worden zu der Summe von 13 000 Mk., welche
^ F r e i w. Feuer w ehr zur Beschaffung
, on A u s r ü ft u n g s g eg e n st ä n d e n braucht,
t -'ank -for Beihilfe der Einwohner ist es der Wehr
Düngen , -etwa 7000 Mk. selbst aufzubringen . Die
Lchörde hat sich nun bereit erklärt, entweder eine
Prämie von 1500 Mk. zu beantragen , oder aber
Me Prämie von 1000 Mk. und Gewährung eines
,M0 Jahren rückzahlbaren, mit 2 Prozent verzins-
"chen- Darlehens von 8000 Mk. bei der Kasse zu
Mantr-agen. Der Magistrat hat sich zu letzterem
^orschw.g entschlossen. Beigeordneter Pi stör  bit-

-d-e-m Antrag ohne Debatte zuzustimmen. Unter
Kommando des Herrn Hirschmann seien der

wehr ein-e große Anzahl neuer Mitglieder be>ge-
Nfen, die ausgerüstet werden müßten, was v-iel
Mh . koste. . Durch eine Haüssainmlung seien 7000Arft haben die Mit'aufgebm -cht -worden . Dazu l.
^aefor selbst große Opfer -gebracht! -jeder habe -sich
Mch einen Disnftanzug gekauft. Man sei der Wehr
fm  schuldig. Sie habe sich erst bei dem Brand
-ü Neudörfchen wieder bewährt . -Stadtv . Gro h-

stimmt den Ausführungen bsi und tritt
s.M einstimmige Annahme -ein. Die Versammlung
ssfonrt hierauf einhellig dem -Antrag -des Magistrats
k? - ^ Der beantragten E r h ö h u n g der 5) u n d e

von 8 auf 15 Mk. wird zug-sstim-m-t. -
Züf Anfrage des Stadtv . -Seiler , wie weit es mit
,5s beschlossenenV e r g n ü g u n g s st e-u e r ist,
. -Cf Stadtv .-Vorsteher A b t -in-it, -daß diese noch
^ "st die Genehmigung -der -Aufsichts-behövde -gefnn

hat, wech-e darübie-arüber er-st nach Festsetzung der
ize durch den Retchsrnt ent-

. ,. .^ rt könne. Die Kreislu-stbarkeit-sstener se-i ans
Nvsochgrt-Grunde zn-rückgesteUt worden. — -Stadtv

äÜfÖjfkien HöchstgrenzeI-ueifon ' - ' -

^ e b e r brin-gt zur -Sprache, -daß bei der letzten
^chlv -erteilung  zwei Sorten verteilt wor-

seien-, von denen die eine weiß, die andere gelb
t ’?r- Die aus der letzteren her gestellten Kuchen
ifo " wie Zement gewesen. Er möchte bitten, sal-
r>, ? Mehl l-ünftig zurückzuweisen. -Beigeordneter
frfu 0 r erwidert , daß das schlechte Mehl von einer
.̂Uheren Sendung herslanim-te, inzwifcheii aber

' ' ' Stadtv . I . B(g-p neue -Sen -dun-g gekoinmen war.
ri eb hält die Klagen ^für ^-berechtigt.

auf 2.30 Mk- festzusetzen. Hier in Hochheim sei .je¬
doch in einzelnen Fällen von dieseni Preis abge-
wichcn worden . Es -gebe nicht an, daß der Preis
willkürlich vom Bauer bestimmt und einseitig er¬
höht werden kann. Don einzelnen .Händlern werde
ein. höherer Preis -geböten. Da möchte er darauf
ausmerkfa-m machen, daß Hochheinr als Bed-a-rfs-
gemeinde -gesperrt sei; cs dürfe keine Milch aus
Hochheim -hinaus . Gegen Zuwiderhandlungen
werde unnachsichlUch vorgeWn-gen werden. Stadtv.
Treber -weiß ebenfalls, daß ein Händler 2.60 Mk.
bezahlt. Die arbsit -ende Bevölkerung komme nicht
mehr zu einem Schoppen Milch. Das komme durch
die Preistreiberei durch eine Händlerin , der das
Handwerk -gelegt w-erdrn müsse. Stadtv . L,
End ers wundert sich, daß seit dem 1.. Juni die
Händler hermnlwufen und Milch zufammenkaufen,
während doch jeder -eine Genehmigung haben müsse.
Beigeordneter P i st o r sagt, daß auch die anderen
-BrUchhändler ihre Gesuche ein-gerei-cht haben und
über -dieselben entschieden werde. Nach, einigen
weiteren Bemerkungen hierzu wird die Sitzung ge¬
schlossen.

tw. Einzahlung des einmaligen
Fernsprech beitrag  s . Eine größere Anzahl
Fernsprechteilnehmer, die den einmaligen Fern-
prechbeitrag in vierteljährlichen Teilzahlungen ent¬

richtet, ist mit der Zahlung der 3. Rate im Rück-
tand . Eine besondere Aufforderung dieser Teil¬
nehmer zur Zahlung erfolgt nicht. Da Anschlüsse,
ür welche die Teilbeträge nicht entrichtet sind, mit

Ablauf des Vierteljahrs aufgehoben werden, wird
auf die rechtzeitige Einzahlung hiermit erneut hin-
gewiesen. ^ .

* Vorläufige und enb giltt ge
Veranlagung zum Reichsnotop -

er . Der Hansa-Bund hatte gegen -die viel¬
fachen willkürlichen Erhöhungen des Grund-
und Betriebsvermögens bei der vorläufigen
Reichsnotopferoeranlagung beim R-eichsfinanz-
minifteriuin Beschwerde eingelegt. Vom Fi¬
nanzministerium ist dem Hansa-Bund jetzt die
Zusage gegeben worden , daß jeder Steuer -be-
cheid noch einnral überprüft und daß die end-

giltige Veranlagung unter genauer Beachtung
der -gesetzlichen Vorschriften erfolgen soll. Be¬
kanntlich ist, falls gegen -die vorläufige Veran¬
lagung Einspruch eingelegt worden >st, der
Steucrpflicktige bis zur Erledigung des Ein¬
spruches nur verpflichtet, denjenigen Teil der
Abgabe zu entrichten, der auf das vvn ihm
in seiner Vermögenserklärung angegebene
Vermögen fällt.

* Das Finanzamt  schreibt uns bezüg¬
lich der Verzinsung von freiwilligen Anzahlun¬
gen auf die Umsatzsteuer: Freiwillige Anzah¬
lungen auf die Umsatzsteuer können nicht nur
Ar ' die im Veranlagungsverfahren befindliche
Umsatzsteuer, sondern auch für -die. Zukunft
gegen eine Verzinsung von 5 Proz . geleistet
werden. Wenn also z. B . für -die Luxussteuer,
deren Steuerabschnitt am 1. April 1921 ab¬
läuft, oder für die allgemeine Uinsatzsteuer,
deren Steuerabschnitt am 31. 12. 21 abläuft,
Anzahlungeii gemacht werden, so werden -diese
verzinst und zwar bis zu der infolge Veran¬
lagung nach diesen Zeitpunkten eintretenden
Fälligkeit, b. i. 2 Wochen nach Zustellung des
Steuerbescheides, oder, falls ein solcher noch
nicht zugestellt worden ist, spätestens bis zum
Ablauf des 3. Monats nach Beendigung der
Steuerabschnitte , also nach vorstehendem Bei¬
spiele bis 30. 6. 21 oder 31. 3. 1922. Die Ver¬
zinsung der Anzahlungen auf einen Steuerab-
chn-itt ist jedoch insofern beschränkt, -als sie der

voraussichtlichen Steuerschuld entsprechen
müssen, d. h. die Anzahlungen dürfen bis zum
Tage der Leistung die ausgelaufene Steuer-
chuld nicht übersteigen. Die Steuerpflichtigen
ind in der Lage, -den ungefähren Umsatz bis

zur Leistung -einer Anzahlung sestzustellen und
o die Höhe der Anzahlung zu beniesten. Hier¬

bei wird aber auch gleichzeitig-bemerkt, daß an¬
dererseits der Steuerpflichtige die fällige Ste -uer-
chuld zu verzinsen hat . Fällig ist -die Steuer

nach Ablauf der Frist zu deren Einzahlung , d.
i. 2 Wochen nach Zustellung des Steuerbe-
cheids und für Steuerbeträge über 1000 M.
mit Beginn des vierten Monats nach Schluß
des Steuerabschnitts , auch wenn der Steuer¬
bescheid zu diesem Zeitpunkt noch nftht bekannt-
gegeben ist. ^ t , •

* Bund der Ausländsdeutschen,
Ortsgruppe Wiesbaden , E. V., Rheinstraße 36.
Gemäß einer Verfügung von zuständiger
Stelle ist das Vorprüfungsverfahren bei sämt¬
lichen Ortsgruppen und Landesverbänden am
1. August 1921 einzustellen. -Es ist deshalb
dringend notwendig , daß die Ausländsdeut¬
schen, die -ihre Schäden .ungeachtet der zahlrei¬
chen Mahnungen immer noch nicht angemeldet
haben, sofort ihre Anträge bei uns einreichen.

* Fahrräder mit eingebautem
Benzininotor unterliegen nach einer , Entschei¬
dung des Reichsfinanzmin-isters der Krastfahr-
zeugsteuer im Sinne -des Reichsstempelgesetzes.
Zur Benutzung solcher Fahrräder ist ein Füh¬
rerschein der Klasse 8 und eine Zulassungsbe-
scheinigung notwendig . ^ „ 4

dz (7. Juni .) Die Haltung des Mark-
ku r f e s war schwankend. In Amerika und ln
der Schweiz erneut rückgängig, zeigte er auf
den änderen Plätzen eine -gewisse Widerstands¬
fähigkeit. Die Notierungen im Berliner Devi-
senoerkehr waren größtenteils leicht abge-
chwächt, so Brüssel um 3^ , Italien um IVA,

Paris um 4, -die Schweiz um VA.  Dagegen
waren erhöht die Devisen New York um etwa
-/, Spanien um 2M=. Amsterdam und London
blieben auf dem gestrigen Stand . In Zürich
war die Mark um 10 Punkte rückgängig
(8771s), in Amsterdam um \/i  hoher (450 AA).

Biebrich,  den 8. Juni 1921.
* Am Montag vormittag wurde im Bei¬

hat, verlangt der Herr Kommandant die Aus¬
findigmachung. des Täters , zu dessen Erinitte-
lung' 5000 M . Belvhnung ausgesetzt sind.

sc Wiesbaden. Am Montagsmarkt war das
Geschäft in Großvieh und Schweinen ein mittleres.
Die Preise zogen, trotzdem bei Großvieh, ctwys an,
gingen dagegen bei Schweinen herab. Be: Kalbern
und Schafen gestattete sich der Handel sehr schlep¬
pend Kälber sielen im Preis durchschnittlich um
100 Mark pro 100 Pfund Lebendgewicht, Schaft um
80 Mark. Der Auftrieb bei Schweinen wurde ab-
geseßt, der bei Kälbern und Schafen geräumt , bei
Großvieh verblieb Ueberstand.

ht Das Rübensgemälde -im Werte von über
200 000 Mark, dessen Diebstahl durch drei junge
Leute die sich als Heidelberger Studenten ausgaben,
io großes Aufsehen erregt hat, wurde in Mannheim
wiedergesunden. Die Diebe sind jedoch noch nicht
festgenommen.

Erbenheim. S t u t e n- -u n d F o h l e n s cha n.
Auf dem Gelände -der Reimbahn hierselbst fand -am
Montag die Stuten und Fohlcnschau der Pferde-
znchtaenosftnschastWiesbaden statt, welche von
Züchtern -aus allen Gemeinden des Landrreises
zahlreich beschickt war und hierdurch beredtes Zerig-
nis ablegte für die energischen Bestrebungen- bei den
Landwirten hinsichtlich Wiederaufbau ihres Zucht¬
tierbestandes, welcher durch biir Ausmusterung des
Krieges sowie die späteren Reguisition-en geradezu
-dezimierend angesprochen werden mußte. In Klass-e
A für Stuten im Alter von- 3—12 Jahren -mit Foh¬
len- gedeckt waren 49 Einschreibungen vorhanden.
Die Klaste B für gedeckte Stuten im Alter von 2—4
Jahren war von 20 Züchtern gemeldet gleichzeitig
mit dem Anträge , die vorgefüh.rten -Stuten sür das
Stut -buch des NassanischenPferdezuchtverbandes an-
zukören. In . Klasse C für 1- und 2-iüdrige .Fohlen
waren 22 Tiere preiswerbend . Unter Leitung des
Barsitzenden -des Nass. P .ferdezuchtverbandes, Herrn
Landwirt Hch. Menei -.-Erbenheim. fand durch das be.-
tellie Preisgericht , bestehend -aus den .Herren Emil

Koch-Delkenheim als Schauwart , Reinh . Hch. Mer-
ten-Erbenheim, Karl Stritter -Biebrich,. August Salz-
Erbenheim und Karl Heymach l .-Biersta-dt die Ord¬
nung des vorgeführten Zuchtmaterials statt und
hatte hierauf jeder Preisrlcher ielbitündia die Punk¬
tierung der preiswerbenden Tiere vorzunehmen. Das
Durchschnittsergebnis der einzelnen Preisrichter-
wertüng entscheidet für die Zuerken-nnng die Prä¬
mien und Preise, welche von -der LLn-d-wirtsch-afts-
kammer, dem Nassauifch-en Pserdezuchtoerband und
der Pferdezucht-genvssenschaft zur Verfügung gestellt
worden waren . Als Zuchthatlungsprämi -e für
Saugfohlen -gewährte die Lan-dwirtschastsbammsr
für Stutfohlon 2000 Mk. und für 5rengstfohlen
3000 Mk., und waren in dieser Klasse eine, große
Anzahl prachtvoller Tiere pr-eiswerb-enÄ. In einer
Sonderklasse -wurde ein Vereinspreis für den besten
Husbeschtag verlichen. lieber das Ergebnis -der
Stuten - und Fohlsnschau werden wir nach Fest-
tellunq berichten. Stach dem Eindruck der oorge-
ührt-en Tiere steht jedoch bereits fest, daß die Preis-
-icht-r eine schwere Wahl zu vollziehen haben, da
durchweg ein ersttlassigrs Zuchtmaterial gezeigt
werden -konnte, welches Zeugnis dafür ablegt-e, daß
hinsichtlich der Pferdezucht ein -erfreulicher Ausbau
in dem Landkreise Wiesbaden vorhanden ist.

— Vom Rhein - und Itzaingeblel. Die Heuernte
bat mit B-eginn dieser Woche in vielen Gemeinden
ihren Anfang genommen. Man geht heutzutage
Dank der Aufklärung durch die Presse und in den
landwirtschaftl-ichen Vereinen überall um reichlich 2.
bis 3 Wochen früher an den- -Grasschnitt heran , als
dies früher zu Großvaters Zeiten geschah, weil man
weiß, daß das Gras geschnitten werden muß, so¬
bald cs in die Blüte tritt . Wartet man länger , dann
verbraucht das Gras seine besten Nährstoffe zur

am-enbildung; es wird holzig und verliert stark
an Nährwert , zumal die Samenkörner bei der
-Ernte doch -größtenteils nutzlos verloren geheiu
Quantitativ läßt die diesjährige Heuernte in trocke¬
nen Lagen sehr zu wünschen übrig ; nur -auf feuch¬
tem Boden ist das Ergebnis besser; doch steht das
Gras -auch hier nicht besonders gut.

=b Furchen. Der hiesige landwirtschaftliche
Konsumvereln eröffnet arn nächsten Donners¬
tag, den 9. Mts ., seinen diesjährigen Obstmarkt.
Dieser Markt dürfte aus -die Kreise der Obst¬
händler -weithin eine besonders starke Zugkraft
ausüben , denn die Gerneinde Finthen mar-
chiert mit ihrem überaus hochstehenden Obst¬

bau weithin in Hessen ultd -darüber hinaus an
allererster Stelle . Was hier eine rationell be-
triebeire Obstkultur innerhalb weniger Jahre
geleistet hat, steht wohl einzig da . Dürftige
Kiefernwaldnn-gen zwischen Finthen , meist
Privatbesitz, haben in kurzer Zeit weit ausge¬
dehnten, sehr ertragsreichen Obstbaumplan¬
tagen Platz gemacht, -die alljährlich Millionen¬
erträge liefern. Alle Obstbamnarten und
Beerensträucher find hier in sehr großer Zahl
vertreten . Eine Obstbaumzählung stellte hier
vor Jahren schon weit über hunderttausend
Bäume fest. Neuerdings hat tnsbesondere
auch die Erdbeerkultur hier eine riesenhafte
Ausdehnung gewonnen. Es ist erstaunlich,
was hier eine intelligente und fleißige Landbe¬
völkerung aus einem an sich nicht besonders
-ruchtbaren sandigen Boden gemacht hat . Auf
dem Obstmarkte werden zur Zeit besonders
große Mengen Erdbeeren und Kirschen zum
Verkaufe gebracht. Die Aprikosen fehlen dies
nral leider fast gänzlich: dagegen liefern die zu
vielen Hunderttausenden angcpflanzten Jo¬
hannis - und Stachelbeersträucher demnächst
sehr gute Erträge.

Kill liiltlKBßlSE 031S» WMgMk.
Main  z. Nach zweitägiger Verhandlung ver¬

urteilte Dienstag nachinittag 3.30 Uhr -das Schwur¬
gericht den Schuhmacher Wendslin R o t h und
feine Geliebte, die Ehefrau ERft Dörrzapf
wegen genrein-fchaftlichen, mit vorsätzlicher Ueber-
legung begang-eii-en Mordes an dem Ehemann der
letztgenannten' Angeklagten, zur T o d e s ft r a f e.
Das zahlreich anwesende Publikum nahm den
Schuldtgspruch der Geschworenen mit Bravorufen
ans.

Es
buche desjenigen-, der das Mehl abuimmt , -daß

Sfr.? *16 Prüfung vornimmt . Sobald er von solchen
in eri  Kenntnis erhalten- habe, habe er als Vor-
-RNsr r der LebensmittelkommWon jedesmal ^ein»

wenn ihm aber keine rechtzeitige Mitteilung
«ftt -werde, könne er nichts unternehmen -̂ —
«A »rr teilt dann noch mit , daß er am 25. Mai in
ItzFstetung des Bürgermeisters , im Kreis-Hause einer
«Mrechury über die Mi-lchpreis-Erhöh-un-g bei-ge-
icl-n! habe. Dort sei -auf Antrag der Kreisbanern-

beschlossen worden , den Milchpreis ab Stall

der Biebricher Pollzeimnnnschaft und des ge¬
samten Magistrats -die von der Stadt beschaffte
neue f r a n z ö s i s che F a h n e als Ersatz für
die in der sttacht vom 26. zum 27. Mai am
Soldatcnheiin (Turnhalle ) gestohlene fran
zöstsche Fahne gehißt, wobei Herr Oberbürgcr
meister Vogt dem Herrn Stadtkommandanten
das Bedauern -der Behörden und -der Bürger
schaft über das Vorkommnis aussprach. -
Wie der Magistrat bereits bekannt gegeben

Sektianen der Besatzungstruppen.

folgenden- Wortlaut : „Ich beehre mich, den Emp¬
fang des. geehrten Schreibens vom 18. ds. Mts - mit
Dank -ergebenst zu bestätigen und dem himzuzufügen,
daß -ich nicht verfehlt habe, dessen Jntmlt Seiner
-Majestät dein Kaiser und König vorzutkagen . Seine
Majestät steht -auf dem Standpunkt , der Berliner
Lchrer -iGLsa-ngv-erein hat -sich die Kette 1913 erfnn-
gen n-nd -bleibt im Besitz der Kette, so lange, bis ein
neuer Gesan-gwettstreit -ausgerufen -wird, um den
Preis a-lsdanü zu -verteidigen oder neu zu er¬
ringen ."

NM »
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Die Kaiserkette. Kürzlich hatten wir eine Mel
düng verössentlicht, wonach der 51-aiser auf Anfrage
dem Berliner Lehrergesangverein habe mitteilen
lassen, daß -dieser Verein im Besitz -der K-aiserkett-e
so lange -bleibe, bis „dereinst wieder ein deutscher
Kaiser" zu einem Wanderpreissingen ausruft . Diese
-Fassung der Antwort aus dem Kabinett des Kai
fers ist, wie die „Dortmunder Tremoma " meldet,
unrichtig. Nach ihr hat das vom -Gen-er-aladjut-an
t-en des Kaisers Unterzeichnete Antwortschreiben

Ae Gereidebervirkschastung.
dz Berlin,  8 . Juni . Jtn Reichs-

t a g s a u s schu ß für Volkswirtschaft
wurde ein Antrag Busche aus sofortige Einfüh¬
rung der. freien Bewirtschaftung des Getreides
gegen die Stimmen der Deutschen Volkspartei,
der Deutschnationalen und der Demokraten mit
14 gegen 12 Stimmen abgelehnt, ebenso ein
Antrag Schumann und Genossen auf Beibehal-
tung^der Zwangswirtschaft gegen die Stimmen
der Sozialdemokraten . Der Paragraph 1 des
Gesetzentwurfs wurde sodann auf Antrag
Blum in der Fassung angenommen , -daß aus
dem Inland im Wirtschaftsjahr 1921/22 l 'A
Millionen Tonnen Getreide im -Wege der Um¬
lage aufzubringen sind.

Oberschleslen.
dz Berlin , 8. Juni . Wie der „Vorwärts"

meldet, beginnt sich die Bildung einer neu¬
tralen Zone in Oberschlesien  zwischen
den polnischen und den deutschen Streitkrüften zu
vollziehen. Im Norden haben die englischen Trup¬
pen Rosenberg besetzt, im Süden ist ein Bataillon
italienischer Truppen in Gieiwitz eingernckt, in der
Mitte der Front stehen englische und französische
Truppen zwischen dem deutschen Selbstschutz und
den polnischen Insurgenten . Dadurch ist es wohl
auch zu erklären, daß während eines Gefechtes
zwischen Selbstschutz und Polen bei Kalinow drei
verwundete Franzosen durch den Selbstschutz ge¬
fangen genommen wurden . Die Franzosen wur¬
den sofort dem Nächstliegenden französischen Kom¬
mandanten zur Verfügung gestellt. — Mehreren
Blättern zufolge kämpfen auf Seiten der polnischen
Insurgenten jetzt nur noch sehr wenige Oberschlesier.
Me polnischen. Bergarbeiter , die kampfmüde sind,
sind fast überall in die Betriebe zurückgekehrt,
polnische Kampflinie, besteht fast nur noch
Kongreß-Polen.

Frankreich und England»
dz Paris , 8. Juni . Havas läßt sich

London melden: Nach Informationen , die aus
amtlichen englischen Quellen stammen, ist auf
Anregung des Auswärtigen Amtes -die neuer¬
dings in der französischen und englischen Presse
vielfach erörterte Frage einer f e st u m -
rissenen Entente zwischen Frank¬
reich und England  in drei Sitzungen
des englischen Kabinetts zur Sprache gekoiu-
men. Die Idee wurde in der Form vorge¬
bracht, daß England sich verpflichten solle, im
Falle eines -deutschen Angriffes Frankreich bei-
zustehen, und daß Frankreich als -Gegenleistung
die englischen Bedenken gegen eine Besetzung
des Ru.hrgebiets berücksichtige und mit. England
im Orient Zusammenhalten solle. Für diesen
Gedanken seien zwei oder drei Minister, -darun¬
ter Lord Curzon und Chamberlain , einge¬
treten : die Mehrheit der Minister , darunter
Churchill, habe aber den Plan nicht unterstützt.
Gegenwärtig werde diese Frage von den amt-
ichen Stellen nicht mehr erörtert.

Ule
dz Bingen, 8. Juni . In einem Steinbruch bei

Trechtingshausen ging eine Sprengmine vorzeitig
los ; ein' Arbeiter wurde sofort getötet, ein zweiter
tarb kurz nach seiner Verbringung ins hiesige
Krankenhaus.

Ems Ankexredung mit Reichskanzler
Dr. Wirlh.

dz, Paris,  8 . Juni . Reichskanzler
D r. W i r t h hat dem Berliner Korrespondenten
des „M a t i n" eine Unterredung  gewährt
und u. A, gesagt, die Konferenz von Spa sei eine
chwexe Probe für Frankreich und Deutschland ge¬

wesen. Das Deutsche Reich, habe den Alliierten da¬
mals in einer vollen wirtschaftlichen Krisis einen
beträchtlichen Teil seiner Ko.htenproduktion abtreten
müssen. Wenn er damals die deutsche Politik gelei¬
tet hätte, hätte er der Entente eine sehr große
Summe als Reparation angeboten. Dann hätte
ich der politische Horizont ein wenig früher aufge-

yellt und man hätte kostbare' Zeit gewonnen. Seit
Spä hätten ' sich die ' Beziehungen zwischen Frank¬
reich und Deutschland immer mehr verschlechtert.
Deshalb glaubt der Reichskanzler, daß die Londoner
Konferenz unter ungünstigen psychologischen Be¬
dingungen begonnen worden sei. Es sei aber be¬
dauerlich, daß die Verhandlungen gescheitert seien.
Die jetzige deutsche Regierung , unterstützt von der
großen Mehrheit des deutschen. Volkes, werde die
Bedingungen des Ultimatums ausführen . Nach
mehr oder weniger zurechtgema-chten Statistiken
könne man unmöglich die Praduktionsfähigkeit
Deutschlands festsetzen: das sei ein kleines akade¬
misches Ziel, an dem gewisse Volksmirlschaftler Ge¬
fallen fänden, das aber von den Politikern nicht
ernst genommen zu werden brauche, die ganz genau
wüßten , weichen Ueberraschungen man sich aus-
setze, wenn man im Voraus die industrielle zukünf¬
tige Kurve Deutschlands festlegen wolle. Die Re¬
gierung werde sich daraus beschränken, die prak¬
tischste Methode zu suchen, um die Reparationspflicht
in vollem Umfange zu erfüllen. Mehr als alle
Reden seien Geldzahlungen und Sachlieferungen ge¬
eignet, den Weg zu einer Annäherung zu ebnen.
Insbesondere werde - er alle Sorgfalt darauf ver¬
wenden, daß in dem angeführten Zeitraum das
Ultimatum cingehaiten werde. Der Reichskanzler
sprach dann über die bayrische Eniwafsnungsfrage,
die er in günstiger Weise beurteilte und sagte, ' er
sei überzeugt, dnß es in Bayern keine geheimen
Waffendcpots gebe, und daß man in einigen Tagen
die Bürgerwaffen und die schwexn Waffen abliefern
wc' rde. Was Oberschlesicn betrifft, so erklärte Dr.
Wirth , General Höser sei Oberschlesicr. Er ver¬
teidige seine von den polnischen Aufständischen bc-



drohten Landsleute . Er sei ein tapferer Soldat und
ein sehr entgegenkommender Mann . Er habe die
feste Hoffnung, daß die interalliierte Kommission in
diesen Tagen mit ihm ein Abkommen treffen werde.
Sie besitze eine Autorität über den General und
über seine Truppen . Er werde jedoch das Mög¬
lichste tun , um ein Einverständnis zwischen den
Parteien zu erleichtern. Besondere Gerechtigkeit
müsse er der deutschen Bevölkerung in Oberschlesien
angedeihen lassen. Sie habe Beweise einer wahr¬
haften Engelsgeduld gegeben, unterstützt von der
Hoffnung, daß Oberschlesiendeutsch bleiben werde.
Die Oberschlesier glaubten nicht mehr an die Ge¬
rechtigkeit. Das sei eine sehr gefährliche Geistes¬
verfassung. Es sei jetzt endlich an der Zeit , daß die
interalliierte Kommission die Rechte und das Leben
der Bevölkerung schütze. Tue sie das nicht, dann fei
Oberschlesien vom Bürgerkrieg bedroht. Niemand
sei verpflichtet, seinen Hals dein Würger darzubieten.
Dr . Wirth erklärte, noch vor Weihnachten werde das
erste Drittel des Reichsnotopfers eingegangen sein.
Den notwendigen Teil der Einnahmen für die Aus¬
führung der Reparationen werde er durch direkte
Steuern verlangen . Das einzige Ziel seiner Politik
sei, die Bedingungen des Ultimatums zu erfüllen.
Er werde mit allen Parteien in der Regierung zu-
sammenarbeiten.

Hilf Dir selbst.
Roman von  Hedwig Kirsch.

(14. Fortsetzung.) (Nachdruck verboten .)
Er hatte sich immer mehr erwärmt für seinen

Plan und konnte nun offenbar die Entscheidung
nicht mehr erwarten . Wieder ging ein tiefer Blick
Raimunds zu seiner Frau hin , die ohne Zaudern
antwortete:

Natürlich sag ich ja . Du kannst das Gut ver¬
walten oder pachten, wie Du willst. Horst ist ja
noch lange nicht so weit, es selbst zu nehmen. Und
— ich bin auch hier ersetzlich, fügte sie gepreßt hinzu.

Hans in seiner Befriedigung achtete nicht auf
das letzte.

Es gilt! rief er ganz vergnügt , er faßte Gusta-
vas Hand. Raimund , schlag ein!

Flüchtig, widerstrebend berührte Raimund die
verschlungenen Hände.

Also abgemacht, fuhr Hans eifrig fort . Aber
das müht Ihr mir versprechen, Kinder, daß ihr all¬
jährlich in ausgedehnter Weise meine Sommergäste
seid. Und im Wutter kommen wir zwei Verwai¬
sten zu Euch nach Granitsch. Dann lann meine
arme Kleine doch wenigstens zeitweise Gustavas
Muttersorge genießen. Und ich werde mich in
Eurem Familienkreise für meine Einsamkeit schad¬
los halten. Ja , allzu lange werde ich es bei den
lockenden Aussichten wohl nicht drüben aushalten,
wenn ich nicht gar Peter in der Fremde «spielen und
eher wiederkehren soll, als Euch lieb ist.

Du bist uns jederzeit willkommen und je eher
desto lieber, sagte -Gustava bewegt.

Als dann Hans abschiednehmendvor ihr stand
und ihr so recht treu und warm in die Augen sah,
t>a brach Gustavas Selbstbeherrschung plötzlich zu¬
sammen unter den schweren körperlichen und seeli¬
schen Anforderungen der letzten Tage, wollte nicht
mehr gehorchen der traurigen Tatsache gegenüber,
daß nun auch ihr letzter, treuester Freund sie ver¬
ließ.

Bor ihm stehend, seine beiden Hände krampf¬
haft umfassend, schluchzte sie auf:

Geh nicht fort ! Was wird ans mir , wenn
auch Du gehst? Sie war ein hilflos verlassenes
Kind.

Da schossen auch ihm die Tränen in die Augen,
und sprachlos zog er die Weinend« an fein Herz.
Kaum bemerkten die beiden, daß Raimund das
Zimmer verließ.

Hans faßte sich endlich. Aber immer noch hielt
er Gustavas Hand, und wie gebannt hafteten seine
Augen an ihrem erschütterten Antlitz.

Gustava , sagte er langsam, in einem Tone, wie
er nie gesprochen hatte, es wird keine Sünde sein
gegen mein armes , in ihrer Krankheit geläutertes
Weib, wenn ich es einmal ausspreche, bei meinem
Scheiden: ich danke Dir , daß Du mich geliebt hast.
Ich bin an dem Besten, was das Leben mir bot,
oorbeigegangsn in unbegreiflicher Verblendung.
Das habe ich zu spät erkannt in schwerer Lebens¬
schule. Und auch mein Herz habe ich zu spät er¬
kannt. Und in dieser Erkenntnis habe ich wieder
anderes versäumt, was sich nicht mehr gut machen
läßt . Dennoch ist das Bewußtsein dieses Besten,
dessen ich einst gewürdigt wurde, der Leitstern ge¬
wesen, der mich binausgetragen und mich gehalten
hat, wo ich in stumpfer Gleichgiktigkeit versinken
wollte. Und so soll es bleiben, und dafür danke ich
Dir, Gustava, bis an mein Lebensende.

Wir haben uns gefunden — als Freunde , ant¬
wortete Gustava still.

Als Haus mit Gustava aus dem Haufe tritt,
hat Raimund feinen Sitz am Lenkrad des Automo¬
bils schon eingenommen. Hinter ihm im Wagen
hält das Kinderfräulein das sorglich eingehüllte
Hannchen auf dem Schoß. Der Motor rasselt und
lärmt , als wollte er jedes weitere Abschiedswort
ersticken, und sobald der letzte Reisende -eingestiegen
ist, saust das Fahrzeug davon . Kaum daß der
Führer noch feine Mütze gelüftet hat vor der zurück¬
bleibenden Frau auf der Terrasse. Gustava aber
bestellt ihren Wagen und fährt hinter -den andere»
her — allein mii ihrem -Knaben nach Borken hin¬
über.

Die Herrin von Borken ging in ihrer Wirt¬
schaft umher, sie ritt auf die Felder und verhandelte
mit dem Inspektor . Aber sie war rastlos dabei
und unstet. Wenn sie mit -dem Inspektor sprach,
verlor sie mitten in der Verhandlung -den Faden,
oder sie verließ plötzlich das Zimmer und -vergaß
das Wiederkommen, bis der verblüffte Mann kopf¬
schüttelnd gegangen war.

Sie stürzte sich auf ihren Knaben und riß ihn
an sich, worüber der in seinem Spiel gestörte Kleine
mehr Entrüstung als Dankbarkeit zeigt«. lind dann
stieß sie ihn wieder von sich und lief blindlings in
den Park hinein.

Rein , schrie sie, in den verborgensten Gängen

mnherirrend , nein , ich kann nicht! Und ich will
nicht. Niemand darf das von mir verlangen.

Es war niemand zu sehen, -gegen den sie sich
so wehrte. -Und es war doch jemand da. Schatten¬
haft -ging er neben ihr her. Er sah sie an mit dem
schwer fragenden Blick, der auf ihr -geruht bei
Tillys Begräbnis , während der herb geschlossene
Mund kein Wort für sie gehabt hatte auf dem lan¬
gen Weg zum Friedhof hinaus und den ganzen
übrigen traurigen Tag . Bis er ohne Abschied da-
vongefahren war — er, ihr Gatte , der nicht mehr
zu ihr sprach, -weil er auf das Wort aus ihrem
Mutter wartete.

-Aber Gustava floh vor sich selbst. Sie floh vor
ihrem Kinde, das sie vernachlässigte und den Leu¬
ten überließ, wie sie es sich nie zu-getraut haben
würde. Ganz fremd wurde der kleine Mensch ihr
in -diesen Tagen.

Aber nachts, wenn er fest schlief, schlich sich die
treulose Mutter an sein Bett, sah auf -das rotbackige
Gesichtchen nieder, auf dem der breite Kranz dunkler
Wimpern lag , starrte auf die runden , braunen
Fäustchen, die kräftig zusammen-geballt auf der
Decke lagen, als wollte der künftige Held sich im
Traum schon durchs Leben schlagen. Und dann
sank sie zu Füßen des Bettes , wohin -die Betuchen
noch nicht reichten. Dort hockte sie verzweiflungs»
ooll brütend , bis sie, von Müdigkeit übermannt , zur
Seite des Knaben auf das Kissen fiel und im
bleiernen Schlaf der Erschöpfung alle Kämpfe sich
lösten.

Acht Tage hatte die unglückliche Herrin von
Borken so Angebracht, drei Nächte war -sie nicht mehr
aus den Kleidern gekommen.

In der vierten Nacht, als der Mond -grell ins
Zimmer schien, stand sie plötzlich auf . Wie -eine
Mondsüchtige ging sie die Treppe hinunter und aus
dein Haus . Ohne zu überlegen , rasch und fest schritt
sie ihren Weg. Durch den hell beleuchteten Park,
dessen Rasenfläche schimmerte wie im Elfenreigen,
über die kleine Brücke nach dem Friedhof hinüber.
Zwischen den Gräbern -schwankten die Schatten der
Kastanien, und vom Kirchturm schlug die Mitter¬
nacht. Hierher flüchtete Gustava, weil kein irdischer
Freund mehr half . Hier hatte sie sich schon einmal
Antwort geholt auf eine Schicksalsfrage.

Als Gustava vom Friedhof heimkehrte, waren
ihre Kleider feucht vom Tau . Der Mond war ge¬
sunken-, di« fahle Morgendämmerung breitete sich
aus . -Ein matter Glanz auch lag auf Gustavas
Zügen, bleich und weltfremd, wie -der noch unbe¬
rührte Tag . Ihr Gesicht war v-erschwollen bom
Weinen, aber ihre Augen hatten keine Tränen
mehr . 1 ' -

Vor ihrem Hofe stand Gustava einen Augen¬
blick still — gewohnheitsmäßig . Im Stall brüllten
die Kühe, sie warteten schon aus die Fütterung.
Also bald vier . Die Tiere waren pünktlich wie die
Uhr.

Die Gutsfrau sah sich nicht um, als der Schwei¬
zer zum Füttern kam. Sie -wußte wohl kaum, wo
sie stand. Ihre Gedanken waren weit weg — bei
ihrem Werk.

Sie stieg die Stufen hinauf und setzte sich an
ihren Schreibtisch. Noch einen Augenblick saß sie

untätig vor -ihrem Briefbogen , die Augen selbstver-
gessen in die Linden vor chrem Fenster versenkt.

Dann mit -einem jähen Ruck raffte sie sich zu¬
sammen. Die Lippen ausein-ander-gepreßt in hartem
Willen , setzte sie die Feder aus das Papier.

Dann , ohne noch einmal nachzulesen, so rasch,
-als ob sie fürchtete, zu bereuen , hatte -Gustava den
Brief -in den Umschlag-geschoben und die Aufschrift
gemacht. „ , .

Als sie fertig mar, läutete die Arbeitsglocke auf
dem Hofe. Von allen Seiten kamen die Knechte
herbei, die Pferde wurden aus den Ställen -gezogen
und -eingespannt. Mitten auf dem Hof der Inspek¬
tor . Jetzt eilte er -grüßend auf das -Schloß zu: die
Herrin trat aus dem Gart -entor.

Herr Inspektor , ich wollte Sie bitten , die
Wagenpferde stehen zu lassen und mir um acht Uhr
den leichten offenen Wagen zu bestellen — mach
Granitsch.

Der Inspektor sah -sie erstaunt fragend an. Df«
Pferde wurden heute notwendig in der Wirtschafte
gebraucht, sie hatten das schon besprochen. Plötz¬
liche Acnderungcn war er bei dieser Gutsfrau nicht
gewöhnt. Sie ' nahm stots Rücksicht auf die -Wirt¬
schaft. Ihr Gesicht verriet , daß etwas vorgefallen
mar, aber -es lag ein fchweigengebietender Ausdruck
darüber.

Der Inspektor verneigte sich. Sehr wohl, gnä¬
dige Frau.

Gustava nickte dankend und ging rns Haus,
Jetzt stieg sie die Treppe hinauf bis auf den Boden,
von dem sie eigenhändig -einen kleinen Koffer holle.
Neben ihrem Schlafzimmer , in dem Ankleideraum,
wo Kommoden und Schränke standen, begann sie
zu packen. Kleine zierliche Wäsche entnahm sie den
Schüben und legte sie zuerst hinein Dann kamen
Röckchen und Höschen. Es war alles -hier nahe
beisammen und das Geschäft bald beendet, obgleich
es der Packerin seltsam schwer und langsam von der
-Hand ging.

Der Koffer war -gepackt -und -geschlossen. Da
krähte eine Kinderstimme: Mammi , Mammi ! laut
und gebieterisch.

Gustava eilte ins Schlafzimmer. Der kleine
Mann faß wach im Veilchen.

Mammi aufftehn . Hottebrr fahren.
-Er meinte das Ziegenaefpann von Hannchen,

das Onkel Hans ihm zum Abschied geschenkt hatte,
und das jetzt seine höchste Wonne war.

(Fortsetzung folgt.)

Spork und Spiel.
Hochheim. Die 1. Mannschaft des 1. Hoch¬

heimer F .-C. Alemannia war am vergangenen
Sonntag in Okriftel, um gegen die gleiche der
dortigen Germania das fällige Retourspiel auzsu-
tragen . Auch diesmal blieb Alemannia trotz 4
Mann Ersatz mit 1 : 0 siegreich. Die zahlreiche
Verteidigung Okriftels verhinderte eine größer«
Niederlage, den das Spiel zeigte eine Ueberlegenheit
Alemannias . Die 1. Jugendmannschaft Alemannias
machte einen Ausflug nach Oberhöchstadt im
Taunus und trug bei dieser Gelegenheit ein Spiel
gegen den dortigen Fußballklub aus . Unentschieden
endete dieses Spiel 1 : 1.
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Bekanntmachung.
Von der Pflanzenpathologischen Versuchs¬

station wird folgendes mligeleilk, wovon der wein-
baulreibenden Bevölkerung Kenntnis gegeben wird:

Gefahr im Verzüge. Von- verschiedenen Seiten
wird das Auftreten der Peronofpora gemeldet. Bei
feuchtwarmem Wetter wird der Pilz sich schnell aus¬
breiten . Es gilt also, die Reben zu schützen! Die noch
nicht gespritzten Weinberge sind sofort mit 1-prozen¬
tiger Kupferkalkbrühe zu behandeln.

Bespritzt die Blätter von unten und sucht auch
die Gescheine zu treffen. Spritzt bei gutem Wetter,
weil die Brühe dann schnell und fest antrocknet und
ihr bei Regenwetter nicht mehr dazu kommt. Das
Oidium zeigt sich bereits überall, stellenweise recht
stark. Nach dem Spritzen sind deshalb die Weinberge
auch sofort zu schwefeln.

Hochheim a. M ., 7. Juni 1921.
Der Bürgermeister . I . B .: P i st o r.

Bekanntmachung.
Betrifft die Ausgabe von Weihbrotkarken.
Die dauernden Weißbrotempfänger und die¬

jenigen Personen , welche auf Grund ihres Attestes
noch Weißbrot zu beanspruchen haben, können ihre
Karten am Donnersiag , den S. 3uni , vormittags von
8—12 Uhr. im Rathausc (Lebensmittelstelle), Zim¬
mer 3a, in Empfang nehmen.

Hochheim a. M ., den 6. Juni 1921.
Der Magistrat . I . V.: P i st o r.

Bekanntmachung.
Es wird des öfteren die Wahrnehmung ge-

macht, daß an Sonntagen, sogar während der Zeit
des haupkgottesdienstes. im Felde und im Garten
gearbeitet wird; dies ist verboten und strafbar.
Ueberkretungen, welche zur Anzeige kommen, wer¬
den unnachsichklichbestraft.

Hochheim a. M ., 7. Juni 1921.
Die Poüzeiverwaltung - I . D.: Pi stör.

Bekanntmachung-
In den Gehöften von Heinrich Zentgraf,

Massenheimerstraße 17, und Philipp Sack III .,
Delkenheimerstraße 3, ist Rotlausseuche festgestellt.

Stall - und Gehöstsperre ist angeordnet.
Hochheim a. M., den 7. Juni 1921.

_ Die Poli zeiverwaltung . I . V.: Pi st ör.
Bekanntmachung.

Die Rotlaufseuche im Gehöfte von Jakob Busch-
berger, Kirchstraße 5, ist erloschen. Die Maßregeln
sind aufgehoben.

Hochheim a . M ., den 7. Juni 1921.
_ Die Poliz eiverwaltung . I . V.: P i ft o r.

Bekanntmachung
Auf das Verbot des freien Umherlaufens der

Hunde im Feld und in den Weinbergen wird noch¬
mals aufmerksam gemacht. Bei Uebertretnngen
werden die Besitzer bestraft.

Hochheim a. M., den 7. Juni 1921.
Die Polizeiverwaltung . I . V.: P i st o r.

~ Oeffentliche Mahnung.
Es wird an Zahlung der Beiträge für Rind¬

vieh und Ziegen gemahnt . Nach fruchtloser Mah¬
nung wird nach 3 Tagen zur Zwangsbettreibung
geschritten.

Hochheim a. M ., den 7. Juni 1921.
Die Stadtkasse. H o f m a n n.

Von Lonaadend , den 11. Juni 1921 ab
befindet sich unser

Geseliäftslokal
in den neu eingerichteten Bäumen in Moch-
heim a . M. Plan Nr . 1. (Rathausstrasse ).

Wir empfehlen uns zur Ausführung
aller bankmässigen Geschäfte.

IfcSfflÄ WSSM
Geschäftsstelle Hocliheun a . M

Kassenstunden 8 — 12 1/2 Uhr vorm , 3 — 5 Uhr nachm.
Samstags nur vorm -ltags.

Wir teilen hnrdurch höfl. mit, daß wir, wie dem vor Kriege, Herrn
Gastwirt Wilhelm Müller in Hochheim , „Bayerischr Hof" den
AÜeinvertr'eb für unseren

fisF Koks
vertragen haben

Anfer Loks ist dem Zechenkoks gleichwertig . Er
ignet sich für alle Feuerungen.

Wir licken die:
iöcnwng 20 : 40 mm  für Daueebrnndäsen,

„ 40 : 60 Hira für Warmwasserheizungen und
und kleine Zentralheizungen,

„ über 60 mm für gröbere Heizungen.
Die Abgabe erfolgt ohne Reichshausbrandbezugsschein.

%mr  Machen Sie einen Versuch. IM
Interessenten erfahren alles Nähere durch das

Gaswerk Höchsta. M., Telefon 36
nd durch den Vertreter

Herrn Wilhelm Müller, Hochherm.

Mehrere

MWWSSkS
geeignet als Garten - oder
Puddelpumpen , eine grögere

PartieSMleM
verschiedener Gliederstärke

billig abzugeben.
Johann Schneider

Flörsheim , Dleichstiane 2t.M Bude«'
SW«

geschnitten auf 20 ein . Lg.,
trifft ein Waggon ein.

Abnehmer wolle» sich melden
bei prt . Lefevre . Hochhetm.

Liebricher Sfempelfafcik|

1 Paar

Mwm
Nr. 43, g--»z neu, Handarbeit,
zu verkaufen.

Ktrchstroste 4, Hachhelm.

Glucke
mit Kücken

zu oe»kaufen.
Näh . Filial -Exped. des

Hochh. Stadtanz ., Hochh.
leiht Selbstgeb. reell.
Leut , kosten!. Schnee,

weist, Berlin N Elsaßer Str .71

Am Freitag , 10 . Juni , vormittags
11 Ahr läßt Dr. Rost im Gasthaus„Zur
Traube", Franz Abt, den

Älee-Ertrag
von Nußbrnmgewann 22,61  ar,
„ Entenpfuhl 28,50 ar.'

versteigern.
Dr. Ooesseler.

Zu billigsten Tagespreisen biete an:

palmkemkuchen, Kokoskuchen, Bier¬
treber,Troüenschnitzel, Futtererbsen.
Friedrich Frohwein, Bodiheim-

Anständiges Mädchen
empfahlt sich in,

Nähen
und F-licken
in und auster dein Hause

Näh . Filial -Exped. des
Hochh. Stadtanz ., Hochh.

Gesuch«, ordentliches

Dienst¬
mädchen

zum 45. Juni.
Direktor Müller,

Flörsbelm , Taube tsmühle.

Zoll rangen
zu haben

Bracfedmckeref Zeidler
Varlaa der iiehrfohnr Taaesnost.

Reinrassige 8 Monate alle

SobttniaM-
Hiindin

preiswert au verkaufen.
Näh. Filial -Exped. des

Hochh. -Stadtanz ., Hochh.
LcharsseHofhund

nebst Hütte zu verkaufen.
Näh . Filial -Expedition

Hochh. Stadtanz ., Hochh

Fchrrabmänkel
und

-Schläuche
in nur erstklassiger Qualität

' liefert
Erich Delp

Vkevrlch an, Sit;ein.
Am Ostbahnhos.

Fernsprecher dS4.

0

i \u6 as! Jacob !.Seifenfabrik.
* VA_ _ JiDarmsfadt.

ftergesteHt
aus den

reinsten
Rohmaterialien.

Gemeinnützig«
Nassaulsche Möbelvertriebsgesellschast jj

m. b. tz.
— Wiesbaden . Luisenskrntz« IT. —

Akk« MW«
Mil . Ms - fiüO SiWMAk

für Kriegsteilnehmer
u. Minderbemittelie,

Teilzahlung ohus Preiserhöhung gefinllek.

Sozi.
B ©wiili ®sii *§i ©i8

zu haben
BiscStstrackereH H. Zeidler

Telefon 41.

Pfeil drigt̂ ck-Sejfeß
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